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„Wer von Anfang an genau weiß, wohin sein Weg führt, wird es nie weit bringen.“

(Napoleon I. (Bonaparte, 1769-1821),
 Kaiser d. Franzosen) 


 
 
 
 
“Der nächste bitte!” Bodo Hallmann trommelte nervös mit den Fingern auf seinem Pult. Dann wischte er unsichtbaren Staub von den Blättern, die vor ihm lagen. Bislang hatte man ihm nur seine Zeit gestohlen. „Nie wieder ein offenes Casting“, brummte er. Den Medien hatte diese Idee gefallen, ihm stahl sie nur die Zeit. Für einen Mann wie ihn war das hier reine Zeitverschwendung, aber eine glänzende Promotion für seine Künstler. Seine Armbanduhr zeigte ihm, dass der nächste Termin mit wirklich wichtigen Leuten unaufhaltsam näher rückte. 
Zu dritt saßen sie nun seit dem frühen Vormittag in dem Konferenzraum eines bekannten Münchner Hotels und hörten sich einen mehr oder weniger gelungenen Gesangsversuch nach dem anderen an. Jetzt war es viertel vor sechs Uhr abends. Seit dem Bekanntwerden des Castings rannten die jungen Leute das Foyer des Hotels in der Münchner Innenstadt ein. Dort wurden sie von Helfern einer Eventorganisation registriert, nummeriert und irgendwie in eine lange Schlange geschleust, die sie in besagten Konferenzraum führte, wo man provisorisch eine kleine Gesangsanlage aufgebaut hatte. Ein leicht erhöhtes, rechteckiges Podest diente als Bühne, davor standen die drei Tische der Jury, mehr nicht. Spartanisch war noch ein lobendes Wort für die Einrichtung. 
Die Jury, vor der die hoffnungsvollen, ausschließlich männlichen Kandidaten, bestehen mussten, setzte sich aus dem Manager sowie den beiden Sängern Chris Moon und Okon Samura zusammen. Der dritte im Bunde sollte heute gefunden werden, damit die Boyband „Poppy Moon“ weiter existieren konnte. Das ehemalige Mitglied Jonas Falkner war vor wenigen Wochen durch einen tragischen Unfall zu Tode gekommen. Das hatte Bodos Konzept und die Aufnahmen für das neue Album völlig durcheinander gebracht. Denn es warteten Verträge darauf, erfüllt zu werden. Deshalb hatten sie in den Medien dieses offene Casting verkündet und der Zulauf aus ganz Deutschland war enorm. Vermutlich würden sie ein weiteres Wochenende ihre Zeit vertrödeln müssen, befand Bodo gerade im Stillen und das stimmte ihn wenig froh. Denn Zeit war für ihn Geld.
Die Jungs und ihr Manager standen unter enormem Zeitdruck und die Anforderungen an den Neuen waren entsprechend hoch: gut aussehend sollte er sein, tanzen können musste er und singen ebenfalls. Dazu sollte er noch einen Typen verkörpern, der als Ergänzung zu dem norwegisch wirkenden blonden Chris und dem dunkelhäutigen Okon aus Nigeria passte. 
 
„Das bringt doch nichts“, murmelte Okon leise voller Enttäuschung, während er mit dem Kugelschreiber spielte. Er sprach perfekt Deutsch, denn seine Eltern waren vor vielen Jahren mit ihm als Baby nach Deutschland gekommen. Musik prägte sein Leben, die hatte er im Blut, wie man so schön sagte, aber jetzt hatte er eher Hunger und wenig Hoffnung, dass dieses Casting ihnen noch den erhofften Zuwachs für die Band bringen würde.
Bodo blickte ihn strafend an, was so viel heißen sollte wie: „Klappe halten.“ Chris seufzte nur. Ein Kellner brachte gerade neue Getränke für die drei auf einem Tablett herein. Hinter ihm schlüpfte der nächste Kandidat durch die Tür, begleitet von undeutlichem Stimmengemurmel der vielen Wartenden im Foyer. Sofort ruhten alle Blicke auf dem Prüfling. Der junge Mann wirkte eher schüchtern, war aber bildhübsch. Sein Teint besaß eine natürliche Bräune, dunkle Locken verpassten ihm ein wenig italienisches Flair und die dunkelgrünen Augen erinnerten an frisches Waldmoos. 
„Wie alt bist du,…“, fragte Bodo und sah auf die vor ihm liegende ausgefüllte Setcard mit der Nummer 96. „…Julian?“
Der Angesprochene räusperte sich verlegen und antwortete dann: „Zweiundzwanzig.“ 
Der Junge wirkte wesentlich jünger, fast noch wie ein Teenager. Er war groß, aber irgendwie schlaksig. Bodo bezweifelte, dass er sich auf der Bühne würde synchron bewegen können.
„Und du bist Student?“, fragte er weiter
„Ja, Literatur.“ Die beiden jungen Leute neben Bodo verzogen das Gesicht. So was Staubtrockenes.
„Sehr schön, und was willst du für uns singen?“
„Eyes without a face von Billy Idol“, antwortete der Junge und legte die CD mit dem Playback in die Anlage ein. Er schien sich zusehends sicherer zu fühlen. Seine Schultern strafften sich.
„Hast du schon mal in einer Band gesungen?“, fragte Okon dazwischen. Mit einem so alten Song hatten sie nicht gerechnet.
Der Dunkelhaarige vor ihnen schüttelte den Kopf. „Noch nicht, als Kind ein paar Jahre im Kirchenchor, aber sonst meistens unter der Dusche. Aber ich kann trotzdem immer noch nicht schwimmen“, grinste er verlegen bei diesem versuchten Scherz. Dabei bildeten sich kleine Grübchen auf seinen Wangen, die ihm einen lausbubenhaften Touch verliehen.
 „Na, wenigstens ist er ehrlich“, flüsterte Chris dem Manager zu. Und irgendwie richtig süß, ergänzte er in Gedanken.
Bodo nickte nur unkonzentriert. Er sah erneut auf die Uhr. Das Meeting für die Planung der Europatournee wartete. „Dann leg los, du bist der Letzte für heute. Ich habe gleich noch eine Besprechung und muss weg.“ Bodo war es egal, wie enttäuscht die anderen Jungs da draußen sein würden. Für ihn zählte nur das Business. Menschliche Gefühle waren da eher eine Sache, die man für die Publicity ausschlachten konnte.
 
Julian drückte auf Play und die ersten Takte des 80er-Jahre-Titels erklangen. Als Julian einsetzte, hätten die drei Jurymitglieder vor ihm nie geglaubt, dass in dem schmalen Körper eine so kräftige Stimme stecken könnte. Aber er überzeugte. Sie ließen ihn sogar bis zu Ende singen und – applaudierten. Das war bislang keinem Kandidaten vor ihm gelungen. Bodo, der in der Mitte saß, nickte den beiden anderen zu. Sogar Okons knurrender Magen war vergessen. Der Nigerianer lachte Julian an und zeigte dabei seine blütenweißen Zähne.
„Glückwunsch, Julian, du bist dabei!“, verkündete der Manager dann freudestrahlend und erhob sich. Er hatte nicht damit gerechnet, an diesem Tag noch fündig zu werden. Keiner von ihnen hatte das. Umso größer war die allgemeine Erleichterung. 
„Komm morgen in mein Büro bei Breathless Records, dann machen wir den Vertrag. Chris und Okon werden sich um dich kümmern. Am besten, sie nehmen dich gleich unter ihre Fittiche, dann könnt ihr euch schon mal beschnuppern. Es gibt viel zu tun.“  
Dabei ging er zu dem kleinen Podest und schüttelte Julian die Hand, der gar nicht wusste, wie ihm geschah. Er hüpfte mit einem Satz hinunter. 
Die beiden anderen jungen Männer traten hinzu und klopften dem neuen Bandmitglied auf die Schultern. Alle waren froh, dass es nun endlich mit der Gruppe weitergehen würde. Julian konnte noch immer keinen klaren Gedanken fassen. Er hätte niemals damit gerechnet, angenommen zu werden, auch wenn seine Mutter ihn immer wieder ermutigt hatte, sein Talent zu erproben. 
„Du bist echt gut“, bemerkte Chris neidlos und musterte Julian nun aus der Nähe. Dessen Klamotten bestanden aus einem T-Shirt und Jeans, wirkten sauber, aber abgetragen. Das war das Erste, was geändert werden musste. Schließlich vertrat die Band ein Image und dazu gehörten einige Werbeverträge. Bodo war Chris´ kritischer Blick nicht entgangen. Er winkte den Blonden beiseite und drückte ihm etwas in die Hand.
Dann packte er die Papiere auf seinem Tisch mit Schwung in einen Aktenkoffer. Sein Taxi würde bereits draußen warten, um ihn zu dem Essen mit dem Tourneeveranstalter zu bringen.
„Keine Zeit, dich auszuruhen, Junge. Die Proben beginnen bereits übermorgen“, rief Bodo dem neuen Teammitglied im Hinausgehen noch zu. 
„Wir sehen uns!“, rief Julian zurück. Er konnte sein Glück kaum fassen. 
„Gehen wir noch was trinken? So was muss doch gefeiert werden“, fragte Chris jetzt. 
„Außerdem die beste Gelegenheit, uns zwei Chaoten kennenzulernen. Schließlich werden wir die nächsten Monate zusammenarbeiten und gemeinsam in einem Haus leben“, ergänzte Okon
„In einem Haus?“
Okon nickte. „Klar, wir haben ne kleine Villa am Stadtrand ganz für uns alleine, mit Heimstudio und allem drum und dran. Sogar einen Chauffeur. Aber dafür einen strengen Stundenplan.“ Er begann aufzuzählen, was alles auf Julian zukommen würde.
Dieser Stundenplan bestand aus Fitness-Studio, Tanztraining, Stimmbildung, Studioaufnahmen, Autogrammstunden, Auftritten und vielem mehr. Julian hörte nur mit halbem Ohr zu. Ihm kam seine enge, unaufgeräumte Studentenbude in den Sinn. 
Die würde er jetzt auch kündigen können. Statt eine überhöhte Miete für ein Einzimmerapartment in München zu zahlen, würde er nun mit seinem Hobby Geld verdienen können. Viel Geld! Das war ein Traum, der in Erfüllung zu gehen schien. Mit dem Studium würde er für einige Zeit aussetzen können. Seine Mutter wäre entsetzt, doch die wohnte in einem kleinen Kaff in Nordrhein-Westfalen und arbeitete als Sekretärin. Vorläufig brauchte sie ja nichts davon zu erfahren. Sein Vater war schon früh abgehauen und hatte sie beide noch vor seiner Geburt im Stich gelassen. Julian kannte ihn nur von einem alten Foto aus den Siebzigern. 
„Cool!“, sagte er nur, als Okon mit seiner Liste fertig war.
 „Komm schon. Wir müssen uns auch noch um deine Bühnenoutfits kümmern. Bodo hat mir  ´nen Vorschuss gegeben. Jetzt gehen wir mit dir shoppen!“, lachte Chris ihn an und wies zur Tür. Seine blauen Augen besaßen einen leicht grünlichen Schimmer, der an Türkis erinnerte. Die schulterlangen blonden Haare band er im Nacken zusammen, was ihm einen fast aristokratischen Stil verlieh, wozu seine helle Haut beitrug. Er wirkte äußerlich manchmal unnahbar und verfügte dennoch über ein Charisma, das die weiblichen Fans faszinierte. 
Okon, das genaue Gegenteil, war ein athletischer Typ mit kaffeebrauner Haut, kahlköpfig, aber mit riesigen schwarzen Augen und einem sinnlichen Mund. Als Markenzeichen trug er einen eleganten schwarzen Borsalino-Hut mit einem breiten weißen Hutband, und das ständig, auch in seiner Freizeit. Er war der Jüngste mit erst neunzehn Jahren, doch er wirkte ebenso erwachsen wie die beiden Europäer. Julian würde sich auch noch irgendwas einfallen lassen müssen, was ihn kennzeichnete!
„Oh Mann, da kommt ja noch was auf mich zu“, lachte  dieser jetzt und verdrehte theatralisch die Augen. Es sah so aus, als würde das frisch gebackene Trio sich bestens verstehen, und das war wichtig für eine internationale Karriere, die Bodo mit ihnen anstrebte. In Deutschland waren sie mit ihren romantischen Popschlagern schon sehr beliebt, doch den Rest der Welt galt es noch zu erobern. Deshalb sangen sie die meisten Titel in englischer Sprache.
 
Okon legte den Arm um Julians schmale Schulter, als sie zur Türe gingen. Zwei Bodyguards würden die kleine Truppe vor den Reportern und den Fans auf der Straße vor dem Hotel abschirmen. Die beiden bekannten Popstars wussten ganz genau, dass man sich um die ersten Bilder des „Neuen“ reißen würde. Vermutlich hatte Bodo beim Hinausgehen schon ein paar Andeutungen bei den Journalisten gemacht. Ab morgen früh würde die Yellow Press Jagd auf Julian machen. 
„Ist nicht alles nur Spaß. Wirst du sehen, wenn wir gleich da raus gehen. Du brauchst von heute an ein dickes Fell“, meinte der Farbige mit einem Augenzwinkern. Und Chris ergänzte völlig gelassen: „Und heute Abend geht´s gleich ans Texte lernen.“
Eine Mischung aus Glücksgefühl und Angst durchströmte Julians Körper mit Adrenalin. Mit einem Mal veränderte sich seine kleine Welt, wurde unermesslich groß, weit und fordernd. Die beiden Jungs nahmen ihn in die Mitte, als sie durch die Flügeltür ins Foyer traten. Blitzlichter blendeten sie, Mikrofone wurden ihnen unter die Nase gehalten. Chris gab ein kurzes, professionelles Statement ab, in dem er betonte, wie sehr man sich freute, Julian gefunden zu haben. Dann wurden sie von zwei Muskelmännern in schwarzen Anzügen und mit Knöpfen ihm Ohr zur Limousine geleitet, die ebenfalls von Fans umringt war. Es dauerte einige Minuten, bis sie sich schwerfällig in Bewegung setzte. Julian kam sich vor wie ein König, so oft, wie er aus dem Fenster winken musste. Er lachte über das ganze Gesicht vor Freude. Für seine Kollegen zählte all der Trubel bereits zum Alltag. Ob er sich jemals daran gewöhnen würde?
 
* * *
 
Zwei Monate später.
Julian Kossler hatte den Vertrag mit Bodo Hallmann und seinem Label Breathless Records unterschrieben. Einen Vertrag, der ihn auf die nächsten fünf Jahre an den Manager, die Plattenfirma  und die Band binden würde. Dabei war ihm Hallmann nicht einmal sonderlich sympathisch: dunkelgraue Augen von der Farbe einer Gewitterwolke in einem kantigen Gesicht, welches umrahmt wurde von einem ebenso dunkelgrauen Haarkranz, der eine Halbglatze säumte. Dadurch und die untersetzte Figur wirkte der Vierundvierzigjährige wesentlich älter. Und wie er Julian angeschaut hatte: wie ein Forscher sein Versuchstier. Kalt und ohne jede Regung. Da ahnte Julian zum ersten Mal, was es hieß, ein Produkt zu sein, vermarktet zu werden.
Alle Entscheidungen für das Trio traf Bodo, alle Pressetermine liefen über sein Büro, in dem er zwei Sekretärinnen beschäftigte. Freizeit – oder besser gesagt Freiheit – gab es für keinen der Poppy Moons mehr. Schnell merkte auch Julian, dass das Leben eines Popstars kein Zuckerschlecken war. Ihre kleine Villa wurde tagtäglich von meist weiblichen Fans belagert, wenn die Band in der Stadt war, ebenso wie jedes Hotel, in dem sie gastierten. Reporter wieselten um sie herum, sobald sie auf die Straße traten. Nicht einmal eine Pizzeria konnten sie ohne Verkleidung betreten. Das einzig Positive daran war, dass Julians Konto reichlich gefüllt wurde. Eine Tatsache, die auch seine Mutter mit seiner Entscheidung versöhnte, als er ihr am Telefon beichtete, dass er nun seinen Traum lebte. Sie hätte es aus den Medien ja doch früher oder später erfahren. Besser in den sauren Apfel beißen und mit der Wahrheit rausrücken, das ersparte ihnen beiden Streit und Kummer in der Zukunft. Julian war ein fürsorglicher Sohn, der seine Mutter Monika liebte. Wenn er weiter so gut verdiente, könnte sie den ungeliebten Bürojob an den Nagel hängen und vielleicht den kleinen Blumenladen eröffnen, von dem sie immer geträumt hatte. Monika Kossler war auch die einzige Frau, die in Julians Leben eine Rolle spielte. 
„Geld ist nicht alles, mein Sohn. Ich mach mir Sorgen um dich. Du warst immer schon ein sensibler Junge“, hatte sie beim Abschied leise am Telefon gesagt. „Verkauf nicht deine Seele für die Karriere und denk daran, dass ich dich lieb hab und du hier immer ein Zuhause hast.“
Da hatte dann doch ein Kloß in Julians Hals gesessen, als er auflegte. 
„Schlechte Nachrichten?“, erkundigte sich Chris, als er bemerkte, wie bedrückt der Kollege aussah. Die Jungs saßen im Wohnzimmer und spielten ein Konsolenspiel am TV-Gerät. Abends gab es ab und zu ein paar Stunden Freizeit, die sie mit Fernsehschauen oder Spielen verbrachten. An Ausgehen oder Partybesuche war ohne Bodyguards nicht zu denken.
Okon blickte ebenfalls von seinem Spiel hoch. Julian schüttelte nur den Kopf und ging hinauf in den ersten Stock. Dort befanden sich die Schlafzimmer der drei Jungs. Der Keller der Villa war zu einem Studio ausgebaut worden, in dessen Aufnahmeraum geprobt und kleine Demos aufgenommen wurden. Diese wurden dann später in einem großen Studio in München ausgearbeitet. Mittlerweile brachte auch Julian sich bei den Texten und der Komposition neuer Titel ein, was ihm großen Spaß machte.
An das Wohnzimmer grenzte ein weiterer Saal, der für Tanzübungen genutzt wurde und daher keinerlei Mobiliar beherbergte. Eine der Wände war zu diesem Zweck mit Spiegeln verkleidet worden. Einmal in der Woche kam Tanja, die freiberufliche Choreografin für die Proben der Bühnenshow. Die überschlanke, ehemalige Musicaldarstellerin stand ebenfalls exklusiv als Coach bei Bodo unter Vertrag, hatte Schweigepflicht gegenüber der Presse und stand letzten Endes genau so unter der Fuchtel des Managements wie die Boys selbst. Was Tanja selbst angesichts des monatlichen Gehaltsschecks nicht sonderlich störte. Sie machte einen guten Job und sorgte für spektakuläre Shows. Das war alles. Neben diesem Tanzsaal wiederum befand sich das Fitnessstudio mit allen erdenklichen Geräten. Auch hier sorgte einmal wöchentlich ein Personal Trainer für die notwendige Ausdauer und Kraft der drei Jungs.
 
Julian ließ sich auf sein Bett fallen, verschränkte die Arme hinter den Kopf und starrte an die Decke. Wenige Minuten später klopfte es an seiner Türe. „Herein.“ 
Chris betrat das Zimmer. „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte er. Chris hatte sich in den letzten Wochen um Julian gekümmert und ihm alles aus dem Musikgeschäft beigebracht, was er selbst wusste.
„Klar.“
„Heimweh?“
„Nö. Also, nicht direkt.“
Chris setzte sich auf die Bettkante. „War wohl alles ein bisschen viel in der letzten Zeit, was?“
Julian seufzte und richtete sich halb auf. „Naja, manchmal komm ich mir vor wie beim Militär.“ Jetzt grinste er wieder so frech wie damals beim Casting. Chris lachte auf. „Glaub ich dir gerne. Bodo gibt uns auch nicht viel Zeit zum Verschnaufen. Übermorgen sitzen wir schon im Flugzeug.“
„Wieso macht der eigentlich soviel Stress?“
Chris zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, ich denke, er will uns pushen, solange wir so gut ankommen. In dem Business kann es von jetzt auf gleich auch vorbei sein. Da nimmt er mit, was er kriegen kann. Man darf gar nicht darüber nachdenken, wieviele Leute wir noch mit durchfüttern bis hin zur Putzfrau.“ Er verdrehte die Augen.
„Hast du schon gehört, dass er uns nach der Europatour nach Japan schicken will?“
Chris nickte. „Hätte ich auch lieber erst nächstes Jahr gemacht. Allein der Jetlag ist ekelhaft.“
„Denkst du, wir kriegen auch mal sowas wie Urlaub?“
„Keine Ahnung, schätze, wir bekommen ein paar Tage frei nach der Europatour und dann geht´s ja schon wieder an die Proben für Japan.“
„Puh. Hätte nie gedacht, dass Popstars so ein hartes Los haben. Wie übersteht ihr den ganzen Stress so ohne weiteres?“
„Gute Ernährung und ausreichend Schlaf“, schmunzelte der blonde Kollege. „Fitness kriegen wir ja genug.“
Diesmal musste Julian lachen. „Das kann doch nicht alles sein.“
„Was mich betrifft schon. Ab und zu nehm ich noch ein paar Nahrungsergänzungsmittel. Meine Mutter arbeitet in einem Lebensmittellabor, die kennt sich aus und gibt mir Tipps. Ich würd aussteigen, wenn ich merke, dass mich der Job kaputtmacht. Ich glaub, Jonas war damals auch fast soweit. Vor dem Unfall.“
„Mein Vorgänger? Wie ist er gestorben?“
„Der genaue Unfallhergang wurde nie bekannt. Ist unter Alkoholeinfluss nachts von einer verlassenen Landstraße abgekommen. Am nächsten Morgen hat man ihn tot im Graben gefunden. Armes Schwein!“
„Denkst du, es war Selbstmord?“
Chris schüttelte den Kopf. „Glaub ich nicht. Jonas war ein patenter Kerl und unheimlich ehrgeizig. Außerdem wollte er nach der Band ne Solokarriere starten. Das hat dem Bodo sowas von gar nicht gefallen!“ Chris gluckste, als er daran dachte. „Nein, Jonas war kein Typ für Selbstmord. Erst recht nicht auf so eine blödsinnige Weise.“
Es blieb eine kleine Weile still, bevor Chris fortfuhr: „Wenn ich mir das so überlege, war er nicht mal der Typ für so ein Extrembesäufnis. Angeblich hat man ´ne leere Flasche Tequilla bei ihm im Auto gefunden. Seltsam.“
Auch Julian wurde plötzlich nachdenklich. „Irgendwie kann ich aber jetzt verstehen, warum manche Stars zu Drogen greifen. Immer gut drauf sein, volle Leistung bringen, zu jedem Deppen nett sein und ständig unterwegs. Das hält auf die Dauer ja kein Pferd aus.“
Chris Miene verdunkelte sich. „Hör zu, lass bloß die Finger von Drogen, egal welchen. Ganz im Ernst, Julian. Du fliegst sofort aus der Band, wenn du damit anfängst.“
Julian sah seinen Kollegen offen an. Chris wirkte jetzt streng, wie ein Lehrer oder ein großer Bruder. Doch seine grünblauen Augen strahlten Wärme und Sorge aus. Spontan legte Julian seine Hand auf Chris´ Unterarm. „Mach dir bloß darum keine Gedanken. Hab sowas nie gemacht und werde es auch nicht, glaub mir.“
Der Blonde lächelte jetzt. „Okay, falls dich irgendwas nervt, sprich mit mir oder Okon. Wir sind für dich da.“
„Mach ich“, versprach Julian. Dabei wusste er genau, dass er mit dem Farbigen nicht über seine persönlichen Belange sprechen wollte. Der Nigerianer war ein netter Typ, immer zu Späßen aufgelegt aber irgendwie war ihm Chris als Freund mehr ans Herz gewachsen. Sein Kollege ging gerade wieder hinaus. Kurz vor der Türe wandte er sich noch einmal um. „Schlaf gut“, meinte er. „Danke, du auch“, murmelte Julian und verfiel wieder in seine Grübeleien, sobald er alleine war.
 
* * *
 
Seit vier Wochen waren sie nun unterwegs, im Flugzeug, im Wagen, im Tourbus. Jede zweite Nacht ein anderes Hotel. Julian spürte, wie ihn mehr und mehr die Kräfte verließen. Die Clubs und kleinen Hallen, in denen sie auftraten, waren fast immer gänzlich ausverkauft und bei jedem Auftritt starrte er in die kreischende Masse junger Mädchen, die Kuscheltiere auf die Bühne warfen und selbstgemalte Transparente mit „We love Poppy Moon“ hochhielten. Zuerst hatte er es rührend gefunden, später rang ihm dieses Verhalten nur noch das gleiche automatische Lächeln ab wie den beiden anderen. Das Trio stand unter Hochspannung. Zwischen den einzelnen Auftritten lagen Fotosessions, Signierstunden, Soundchecks und Interviews. So kam es selbst unter ihnen dreien ab und zu zu kleinen Reibereien, die jedoch rasch beigelegt wurden. Der einzige, der sich wirklich die Hände rieb, war Bodo Hallmann. Der Erfolg der Jungs machte ihn reich, sehr reich. Noch ein, zwei Jahre und er hatte ausgesorgt! Sein Terminkalender war genauso voll wie der der Boyband, doch er hatte seine kleinen „Helferlein“, wie er weißen Tabletten in seiner Jacketttasche liebevoll in Gedanken nannte. Amphetamine ließen den Mittvierziger das rasante Tempo des Popbusiness aushalten. Noch ein, zwei Jahre… dann würde er die hoffentlich auch nicht mehr brauchen. Das war Bodos Plan. Doch das Schicksal hatte andere Pläne. Genauer gesagt: Rachepläne.
 
In Paris begannen Julians Albträume. Der Auslöser dazu war ein etwas merkwürdiges Erlebnis:  Nach einem erfolgreichen Konzert mit anschließender Aftershowparty fand Julian in seinem Bett ein halbnacktes Mädchen vor, das sich irgendwie ins Hotel eingeschlichen haben musste. Vielleicht mochte sie auch jemanden vom Personal bestochen haben. Wer konnte das schon wissen? Jedenfalls starrte der junge Mann beim Eintreten in sein Zimmer den durchaus hübschen Teenager an wie einen Geist. Aschblonde lange Haare, schöne braune Augen in einem Gesicht mit winzigen Sommersprossen. Dazu eine wohlgeformte Figur, die jeden Mann in Julians Alter in Versuchung geführt hätte. Aber danach stand ihm so gar nicht der Sinn. Wie sollte er sich verhalten? Besaß er denn überhaupt keine Privatsphäre mehr? Empörung, Furcht und das Gefühl des Eingeengtseins kochte in ihm hoch.
„Was soll das, zum Teufel? Zieh dich sofort an und verschwinde hier!“, rief er zornig aus und wies auf die Tür. Die junge Dame hatte sich wohl eine andere Begrüßung erwünscht. Erschrocken zog sie die Bettdecke vor ihre Blöße. „Ich…ich…“, stammelte sie, doch da war Julian bereits auf den Flur hinaus gelaufen und hämmerte mit beiden Fäusten an die Türe des Nebenzimmers. „Chris! Mach auf!“
Sein Kollege öffnete die Türe und schaute verblüfft in Julians panische Augen. „Was ist denn los? Warum machst du so einen Krach mitten in der Nacht?“
Auch Okon steckte bereits den Kopf aus seinem Zimmer gegenüber. „Geht die Party weiter?“
Julian holte tief Luft. „Da ist ein Mädchen in meinem Bett.“
„Na und“, grinste der Nigerianer. „Wenn du sie nicht willst, schick sie zu mir rüber.“
Chris warf ihm einen warnenden Blick zu. In diesem Augenblick huschte das zierliche Mädchen voll bekleidet in Minirock und T-Shirt auf den Flur und rannte in Richtung Fahrstuhl davon. Okon stieß einen bewundernden Pfiff aus. „Die sah doch ganz nett aus, niedlicher Hintern“, feixte er. 
Um weiteren dummen Bemerkungen aus dem Wege zu gehen, zog Chris Julian am Ärmel in sein Zimmer hinein und schloss die Tür hinter ihnen. Nur die kleine Lampe am Bett verbreitete ein diffuses Licht. Offenbar hatte der Kollege gerade schlafen gehen wollen. Julian verfluchte seine Panikmache innerlich. Was sollte Chris jetzt bloß von ihm denken?
„Das kann dir noch öfter passieren. Sowas ist nichts besonders. Manche Girls schmeißen nicht nur Teddys oder ihre Slips auf die Bühne, die wollen eben mehr“, sagte dieser gerade zu Julian. „Also, womit hast du ein Problem, abgesehen davon, dass die Kleine anscheinend minderjährig war?“
Julian schnaubte verächtlich. Chris lieferte ihm gerade eine perfekte Ausrede. „Genau deshalb.“
„Na toll, dann lass dir am besten vorher ihren Ausweis zeigen“, grinste der Blonde. Dabei musterte er den Bandkollegen prüfend aus seinen kristallblauen Augen. „Oder weißt du nicht, was man mit einer Frau anfangen soll?“
Julian spürte, wie die Röte in seine Wangen schoss. Beschämt senkte er den Blick. Doch Chris klopfte ihm nur beruhigend auf die Schulter. „Mensch, das ist keine Schande. Auch nicht in deinem Alter. Obwohl ich das kaum glauben würde, bei deinem Aussehen.“ War das etwa ein Kompliment? Julian schaute fragend auf. Chris nickte unmerklich. „War genau so gemeint.“
„Bodo will doch nicht, dass wir mit Mädchen was anfangen. Wir dürfen laut Vertrag ja nicht mal eine Freundin haben.“
Chris nickte. „Lass Bodo mal beiseite. Der will nur nicht, dass sich so ein dahergelaufener Fan in Bandangelegenheiten mischt, uns ein Kind andreht oder sonstwie schmutzige Wäsche in der Presse wäscht. Und du hattest noch nie eine Freundin, stimmt´s?“
 „Stimmt“, gab Julian kleinlaut zu.
„Und das ist alles?“, bohrte er nach. Als Julian ihm eine Antwort schuldig blieb, ging Chris zum Fenster, zog die Vorhänge zurück und öffnete die Türe zum Balkon. Von unten drang der Lärm der Großstadt zu ihnen hoch. Trotzdem strahlte das schlafende Paris mit seinen Lichtern eine hoheitsvolle  Ruhe aus. Jeder der Jungs bewohnte eine Suite im obersten Stockwerk des Nobelhotels. Genug Platz für eine ganze Familie für jeden von ihnen. Nur das Beste vom Besten, wie Bodo immer sagte. Aber das natürlich nur vor der Presse! Er wusste sehr wohl, wo man unbemerkt von der Öffentlichkeit Einsparungen vornehmen konnte.
Jetzt öffnete Chris die Minibar, entnahm ihr zwei Piccolos und zwei Gläser. Nachdem er beide gefüllt hatte, reichte er Julian ein volles Glas. „Auf den Schreck“, meinte er lächelnd. Julian lächelte zurück, als er das Glas entgegennahm. „Auf den Schreck“, prostete er zurück. Minuten später standen sie gemeinsam auf dem kleinen Balkon und betrachteten schweigend die leuchtende Stadt an der Seine, die ihnen zu Füßen lag. Über dem stählernen Skelett des Eiffelturms prangte ein elfenbeinfarbener Vollmond. Ein stilles Glücksgefühl breitete sich in Julian aus. War es die Atmosphäre dieser Sommernacht oder einfach nur Chris´ Nähe? Eine merkwürdig vertraute Stimmung herrschte plötzlich zwischen ihnen beiden. Dann der Gedanke: Sollte er sich Chris anvertrauen? 
„Ist Moon eigentlich dein richtiger Name?“, fragte er stattdessen. Feigling, schalt er sich selbst.
Chris nickte. „Ja, mein Vater ist Brite, meine Mutter Deutsche. Ich glaub, Bodo hat mich nur wegen des Namens genommen. Das passte so schön in sein Konzept für den Bandnamen.“
„Glaub ich nicht, du bist auch ein toller Sänger und Tänzer.“
„Danke, aber davon gibt´s viele.“
Wenn du wüsstest, wie einzigartig du bist, dachte Julian und schaute ihn von der Seite an. Ein kühles, scharfkantiges Profil mit Augen, die sich in der Ferne verloren. Immer noch wirkte Chris unnahbar und dennoch begehrenswert. Eigentlich hätten sie beide todmüde sein müssen nach dem Auftritt und der Party.
„Liegt wohl auch daran, dass ich die meisten unserer Songs geschrieben hab oder damals noch zusammen mit Jonas. Aber deine Ideen sind auch nicht schlecht“, sinnierte Chris weiter, ohne den Horizont aus den Augen zu lassen.
„Danke.“
Nach kurzem Schweigen blickte Chris Julian schließlich an. „Wie sieht es aus, möchtest du gerne eine haben?“
„Was haben?“
„Na, eine Freundin.“
Wieder das leidige Thema! Julian seufzte unhörbar. Wie oft hatte seine Mutter mit ihm darüber diskutiert. Selbst ihr gegenüber fühlte er sich gehemmt, wenn es darum ging. Er fürchtete ihre Reaktion, wenn sie erführe, dass er in Wirklichkeit keinerlei Gefühle für Mädchen entwickeln konnte. Und in dem kleinen Ort, in dem sie früher gemeinsam lebten, war das Thema Homosexualität tabu. Daher war Julian froh, dass er so weit weg einen Studienplatz bekam. Er hatte gelernt zu schweigen, was es ihm nicht leichter machte, selbst nicht in einer Großstadt wie  München. Vor allem, seit Bodo ihm gesagt hatte, dass sie drei der Schwarm für alle Mädchen zu sein hatten, nicht nur für eine. Okon schien damit kein Problem zu haben. Er war der Charmeur par excellence. Und Chris kühle, nordische Art machte ihn gerade reizvoll. Julian hingegen sollte den rassigen Südländer verkörpern, aber den gab es in Wirklichkeit gar nicht. In seiner Seele schlummerte ein sensibles, sanftes Wesen, das nicht auf Eroberung aus war, sondern entdeckt werden wollte. Das nicht beschützen wollte, sondern selbst Schutz suchte. Oh Mann, war sein Leben kompliziert!
„Und?“ Chris wartete immer noch auf eine Antwort. 
„Im Augenblick nicht“, wich Julian aus und trank sein Glas leer. „Ich denke, unsere Situation würde das gar nicht zulassen.“
„Hm.“ Mit dieser Antwort schien sein Kollege nicht gerade zufrieden zu sein. Worauf wollte Chris eigentlich hinaus? Julian war verwirrt. Erst recht, als sein Kollege den Arm um seine Schultern legte. Das sollte vielleicht kumpelhaft wirken, doch das tat es nicht. Ganz im Gegenteil. Es verwirrte ihn, weckte all die unterdrückten Gefühle, mit denen Julian seit vielen Jahren zu kämpfen  hatte. 
„Okay, ich glaub, ich geh jetzt schlafen“, sagte er bemüht lässig und wandte sich um. Im Hinausgehen stellte er sein Glas auf den Tisch am Fernseher. 
„Gute Nacht“, sagte Chris vom Balkon aus. Seine Stimme klang fast traurig, fand Julian. Aber wahrscheinlich täuschte er sich. 
„Gute Nacht!“
Die Tür fiel ins Schloss und Julian legte sich in seinem eigenen Zimmer schlafen. Irgendwann kamen die Träume: Er stand auf der Bühne, ganz allein. Eine wogende Masse jubelnder Mädchen vor ihm, die immer näher und näher kamen. Ihre hübschen Gesichter wandelten sich zu Fratzen mit spitzen Zähnen, die ihn zu verschlingen drohten. Er begann zu laufen. Das Geschrei seiner Verfolgerinnen gellte in seinen Ohren. Hinter der Bühne begannen die endlosen Gänge des Backstage-Bereichs. Aber es gab keine Türen zu den sonst üblichen Garderoben. Nur ein riesiges Labyrinth von Gängen. Und Julian lief und lief. Und dabei rief er immer wieder einen Namen: „Chris!“
 
* * *
 
Am nächsten Morgen wachte Julian schweißgebadet auf. Er fühlte sich wie gerädert. Der einzige Trost war: nach dem Frühstück würde der Tourbus sie zurück nach München bringen. Ein Flieger wäre ihm lieber gewesen, aber der Rückflug für das Trio und die Choreographin war dem Plattenlabel wohl zu teuer gewesen. Hinter diesem Label stand ebenfalls Bodo Hallmann, das war bekannt. Julian quälte sich aus dem Bett. So konnte es nicht weiter gehen!
Kaum war er unter der Dusche, klingelte sein Handy. Er hüpfte mit einem Handtuch um die Hüften halbnackt zurück zum Bett, wo sein Handy immer noch auf der Nachttischkonsole lag. Seine Mutter war in der Leitung. Wieso rief sie ihn im Ausland an, das Gespräch war doch viel zu teuer? Monikas Stimme klang aufgeregt. Nachdem sie sich nach dem Befinden ihres Sohnes erkundigt hatte, kam sie auf den Grund ihres Anrufes zu sprechen. „Rat mal, wer sich nach über zwanzig Jahren gemeldet hat! Richard Weidner!“
Julian überlegte kurz, dann wurde er blass. Er setzte sich auf die Bettkante. „Mein Vater?“
„Dein Erzeuger“, betonte seine Mutter. „Vergiss nicht, dass er sich wie ein Schuft verhalten hat, als er von meiner Schwangerschaft erfuhr.“
„Und was wollte er?“
„Na, was wohl?“ Julian hörte den unterdrückten Zorn aus der Stimme seiner Mutter deutlich heraus. „Hat wohl erfahren, dass du jetzt berühmt geworden bist. Plötzlich will er dich unbedingt kennenlernen“, schnaubte sie.
„Und was hast du gesagt?“
„Ich will dich da nicht beeinflussen, Julian. Immerhin hast du ein Recht darauf, deinen Vater kennenzulernen. Aber wenn du mich fragst: er ist es nicht wert!“
Julians Gedanken rasten. Wollte er das überhaupt? Schließlich war dieser Mann ein Fremder für ihn. „Er wohnt übrigens in Freiburg – mit einer wesentlich jüngeren Frau, wie er mir stolz erzählte. Diese Nadja könntest du dann gleich mit kennenlernen. Jedenfalls hat er dich eingeladen“, fuhr Monika, immer noch erzürnt, fort. Offenbar hatte der Anruf ihres Verflossenen tiefe, alte Wunden in ihr aufgerissen. Julian empfand Mitleid mit ihr.
„Beruhig dich erstmal, Mutti“, meinte er und versuchte, sich mit einer Hand die nassen Haare trocken zu rubbeln. Er hatte weiß Gott andere Probleme, als seinen verschwundenen Vater zu besuchen. „Ich glaub nicht, dass ich das machen werde. Außerdem müssen wir in zwei Monaten nach Japan.“
„Was, so weit weg?“ Schon sprach wieder die besorgte Mutter aus der Enddreißigerin. Julian verzog das Gesicht. Nur gut, dass sie ihn nicht sehen konnte. 
„Mach dir keine Sorgen. Bodo kümmert sich wie immer um alles.“
„Fliegt der mit euch?“
„Nein, der hat seine Leute für alles.“ Dabei dachte er an die elend lange Fahrt, die ihnen heute noch bevorstand. Der Koffer stand schon fertig gepackt in seinem Zimmer. „Wir kommen übrigens heute zurück. Ich melde mich, sobald ich in München bin. Das Gespräch wird sonst zu teuer für dich.“ 
„Gut, mein Junge. Pass auf dich auf.“
Als er auflegte, fühlte Julian sich noch schlechter als nach seinem Aufwachen. Alles schien ihm über den Kopf zu wachsen. Dieser Tag schien der reinste Horror zu werden. 
 
Auf der langen Busfahrt sprach Julian kaum ein Wort. Er dachte noch lange über das Telefonat mit seiner Mutter nach, dann versuchte er, etwas Schlaf nachzuholen. Doch auch das misslang. Als er auf dem Sitz aus dem gleichen Traum wieder hochschreckte, blickte Chris ihn vom Platz gegenüber verwundert an. „Alles klar?“
„Hm…“
Chris setzte sich neben ihn. Außer Okon und Tanya war der Bus leer. „Schlecht geträumt?“
„Sehr schlecht“, stöhnte Julian.
„Probleme?“
Warum konnte Chris ihn nicht in Ruhe lassen? Hätte er geahnt, wie weitreichend Chris´ Interesse an seiner Person war, wäre er nicht so ärgerlich gewesen. 
„Familie.“
„Verstehe.“
Julian fasste sich ein Herz und erzählte seinem Kollegen von dem plötzlichen Auftauchen seines Vaters, der Monika Kossler im Alter von sechzehn Jahren schwanger sitzen gelassen hatte. Chris schien ebenso wenig begeistert darüber wie er. „Schätze mal, der ist auf deine Kohle aus“, mutmaßte der blonde Junge.
„Denkst du?“
„Klar. Der rechnet sich garantiert Vorteile aus. Sowas hat es schon bei anderen Stars gegeben.“
„Wenn du recht hast, ist das wohl voll peinlich.“
„Für ihn, nicht für dich“, korrigierte Chris. 
„Hast du eigentlich Familie?“
„Ja, meine Eltern und eine kleine Schwester. Allerdings ist Carmen nicht mehr so klein, sie studiert Germanistik.“
„Chris und Carmen“, schmunzelte Julian.
„Ja, muss wohl so eine Macke meiner Eltern sein. Die heißen übrigens Curt und Clarissa.“
Die beiden Jungs lachten. Okon, der auf seinem Sitz ebenfalls eingedöst war, blinzelte zu ihnen herüber. „Was ist denn so witzig?“, brummte er.
„Gar nichts, Alter, schlaf weiter“, lachte Chris mit einer abwehrenden Handbewegung.
„Hast du noch Geschwister?“, fragte er dann zu Julian gewandt.
„Nein, Einzelkind“, erwiderte dieser. Und verdammt einsam, fügte er in Gedanken hinzu. Seine Mutter hielt sich seit dieser Enttäuschung im Teenageralter von Männern eher fern. Das eine oder andere Mal ging sie mit einem Kollegen aus, doch feste Partnerschaften strebte sie nicht an. Richard Weidner war damals vierundzwanzig gewesen. Ein Student. Musiker und rastloser Weltenbummler. Sie hatten davon geträumt, gemeinsam nach Indien durchzubrennen, doch Richard ging alleine, als er von Monikas Schwangerschaft erfuhr und ließ sich nie wieder blicken. Nur das Foto eines großen, dunkelhaarigen Mannes mit schulterlangen Locken war alles, was von ihm blieb. Ein hübscher Kerl, dem man den Filou schon von weitem ansah.
 
Chris war im Laufe der engen Zusammenarbeit nicht entgangen, dass Julian nicht der jungenhaft forsche Typ war, der er auf der Bühne und bei den Interviews vorgab zu sein. Nur zu gern hätte er ihre kollegiale Freundschaft vertieft, doch er scheute Julians mögliche Reaktion, wenn er seine Neigung zu erkennen gab. Gleichzeitig spürte er eine zarte Verbindung zwischen ihnen, seitdem er den Castingkandidaten das erste Mal gesehen hatte. Auch während des Trainings, der Proben und bei anderen Gelegenheiten waren sie sich sehr oft wie zufällig körperlich nahe gekommen. Jetzt spürte er, wie sehr der dunkelhaarige junge Mann neben ihm mit seinen Problemen zu kämpfen hatte. Da musste wesentlich mehr sein als er zugab! Außerdem sah er müde aus. Dunkle Ringe schimmerten unter seinen Augen. Das war Chris schon beim Frühstück morgens im Hotel aufgefallen. Doch da hatte er geschwiegen. 
„Wirst du ihn besuchen?“, fragte er nach einer Weile.
Julian schüttelte heftig den Kopf. „Nein, denke nicht. Meine Mutter wäre außerdem bestimmt enttäuscht, wenn ich das täte.“
„Wenn es dem ums Geld geht, wird er nicht locker lassen“, meinte Chris.
„Mir egal, der sieht keinen Cent von mir“, knurrte Julian. 
„Gut zu wissen. Falls du nicht schlafen kannst: sollen wir jetzt an den neuen Songs weiterarbeiten? Dann kommst du auf andere Gedanken.“
Julian war froh, dass Chris das Thema wechselte und nickte. „Ja, gerne.“
 
* * *
 
Nachdem sie mitten in der Nacht wieder in der Münchener Villa ankamen, schlief Julian bis zum späten Mittag des darauffolgenden Tages durch, immer wieder unterbrochen von merkwürdigen Träumen, in denen er verfolgt wurde. Diese schienen sich zu verändern. Aus den zuvor deutlich erkennbaren Gesichtern waren schemenhafte Fratzen geworden, die ihn durch dunkle, verschlungene Gänge jagten. Diese Gänge schienen auf seiner Fluch stetig enger zusammen zu rücken und ihn zerquetschen zu wollen. Ein ekelhaftes Gefühl, das ihm beim Aufwachen sogar Atemnot verursachte. Erst am frühen Nachmittag stieß er zu den anderen. Gott sei Dank stand heute kein Termin auf dem Programm, weil sie erst so spät zurückgekehrt waren.
Langsam begann Chris, sich ernsthafte Sorgen um den Kollegen zu machen. Selbst Okon war aufgefallen, wie still und erschöpft Julian sich gab. Der stocherte gerade ohne Begeisterung in einem Teller Spaghetti mit Tomatensoße herum. Die beiden anderen hatten bereits zu Mittag gegessen. „Soll ich Bodo fragen, ob er uns mal ´ne Woche Urlaub gönnt? Den könnten wir alle brauchen“, schlug Chris vor. Keine Antwort. Okon und Chris blickten sich bedeutungsvoll an.
Julian legte das Besteck zur Seite. „Ich bin hundemüde, Leute, leg mich noch ´ne Stunde aufs Ohr.“ Er verließ das Wohnzimmer und ging die Treppe hinauf.
„Burnout“, diagnostizierte der Farbige, als Julian außer Sichtweite war. 
„Quatsch!“, fuhr ihn Chris an. „Er ist die harte Gangart im Musikbusiness nur nicht gewohnt.“
„Der macht auf der Japantour schlapp. Glaub mir´s.“
Okons Satz hing wie ein Orakel in der Luft. Was, wenn er recht hatte? Chris kniff die Lippen zusammen. Er musste unbedingt mit Bodo telefonieren. Und wenn der Julian austauschen würde? Er traute dem Manager durchaus so eine Maßnahme zu. Das wäre das Schlimmste, was ihm persönlich passieren konnte. Nein, er wollte Julian in seiner Nähe wissen.
„Is was?“, fragte Okon jetzt. Seine dunklen Augen musterten den blonden Kollegen.
„Nö, was soll sein?“
„Scheinst dich ja gut mit dem Kleinen zu verstehen“, grinste der Nigerianer jetzt.
„Warum auch nicht. Du magst ihn doch auch, oder?“
Okons Grinsen wurde noch breiter. „Klar, aber nicht so wie du.“
Ahnte der Schwarze was? Chris blickte ihm jetzt geradewegs in die Augen. Okon hob die Brauen. „Ist kein Problem für mich“, beteuerte er und hob abwehrend beide Hände. „Hey, Mann, von mir erfährt niemand etwas, versprochen.“
„Seit wann weißt du es?“, fragte Chris, ohne seinen Blick abzuwenden. Er kannte Okon. Der Junge war offen und ehrlich. Jegliche Falschheit oder Niedertracht lagen ihm fern.
Okon tippte jetzt an seine Nase. „Hab´ ich schon gemerkt, als Jonas noch dabei war. Schließlich arbeiten wir schon über zwei Jahre zusammen. Die süßesten Ladies lassen dich kalt, ganz im Gegensatz zu mir und Jonas. Julian schaust du ganz anders an als ein Mädchen. Das gleiche kann ich auch bei ihm sehen.“
Aufgeflogen, dachte Chris. Kein Wunder, wenn man so lange auf engstem Raum zusammen hockt. Im Grunde genommen ist diese Nobelherberge hier nichts anderes als so was wie BIG BROTHER im TV. Auf Dauer bleibt einfach nichts verborgen. Dafür braucht man nicht mal ´ne Kamera. 
„Denkst du, er ist auch schwul?“, fragte er jetzt vorsichtig.
„So sicher wie das Amen in der Kirche“, nickte Okon.
„Aha.“
„Lasst das bloß nicht Bodo mitkriegen. Das macht ihm seine ganzen PR-Kampagnen kaputt.“
„Bros waren auch schwul, genauso wie George Michaels und andere Stars auch“, rechtfertigte sich Chris jetzt, obwohl es dafür überhaupt keinen Grund gab. Sie waren unter sich.
„Bei einigen gehört es zum Image. Die wurden aber von Anfang an so aufgebaut. Jonas war es nicht. Und ich bin´s übrigens auch nicht“, bemerkte Okon und zeigte wieder sein weißes Lächeln. 
Chris kicherte „Stimmt schon, aber vielleicht wär es besser, wir reden offen mit Bodo darüber? Ich glaube nicht, dass unsere Fans das abschrecken würde.“
„Unsere Fans vielleicht nicht. Aber Julian macht mir nicht den Eindruck, als würde er dazu stehen wollen. Und wenn, dann macht ihr das besser nach der Japantour.“
Chris nickte. „Guter Vorschlag. Denkst du, Julian kriegt das hin?“
Okon wiegte bedenklich den Kopf hin und her. „Er sollte auf jeden Fall was gegen seine Schlafstörungen machen. So hält der keine Tour mehr durch.“
 
Oben, auf dem letzten Treppenabsatz, saß Julian mucksmäuschenstill unentdeckt von den anderen und lauschte dem Gespräch unten im Wohnzimmer. Etwas hatte ihn dazu bewogen, auf der letzten Stufe innezuhalten. Etwas, das ihm sagte, dass die beiden Jungs da unten über ihn reden würden. Von hier aus konnten sie ihn nicht sehen, da der Treppenvorsprung ihn verdeckte. Jetzt kam Julian ins Grübeln. Was, wenn Okon recht hatte? Zu viele Dinge waren in den letzten Monaten auf ihn eingestürmt. Dann die Sache mit seinem Vater. Ohne vernünftige Auszeiten würde er keine weitere Tour mehr durchhalten. Wollte er das überhaupt? Wenn, dann nur wegen Chris. Seine Mutter wäre bestimmt froh, wenn er mit der Singerei aufhören würde und  einen vernünftigen Beruf ausübte, wie sie zu sagen pflegte. Zumindest wusste er nun, dass Chris ebenso empfand wie er und das tat unheimlich gut. Unter die nervliche Erschöpfung mischte sich die Vorfreude, einen weiteren Monat mit dem hübschen blonden Kollegen leben und arbeiten zu können und sich vielleicht endlich näher zu kommen. Und wenn er nicht durchhielt, wenn er mitten auf der Bühne zusammenbrach? Dann platzte die Tour und damit die ganze Gruppe. Das wäre ein finanzieller Schaden, den das Management nicht hinnehmen würde. Man würde ihn verklagen – wegen Vertragsbruchs. Bodo würde ihm den Hals umdrehen, wenn er ihn nicht rechtzeitig informieren würde. Er musste mit dem Manager sprechen. Am besten, er suchte ihn gleich morgen früh persönlich in seinem Büro auf. Okon und Chris brauchten ja nichts davon zu wissen!
 
* * *
 
„Nun, mein Junge, hast du dich gut eingelebt? Der Berg an Fanpost für euch wächst ja von Tag zu Tag. Ihr habt eine großartige Zukunft vor euch“, lobte Bodo, als Julian ihn am Vormittag nach einer kurzen telefonischen Terminabsprache besuchte. „Die Tournee durch drei japanische Städte ist auch so gut wie unter Dach und Fach. Ihr gebt jeweils zwei Konzerte in einer Stadt. Und ich hatte eine großartige Idee: wir werden einen Teil eurer Konzerteinnahmen für die Opfer der Atomkatastrophe spenden. Was sagst du dazu? Das gibt eine hervorragende Publicity. Man wird euch als Helden feiern.“ Bodos graue Gewitteraugen zeigten ein freudiges Wetterleuchten, während sein junger Schützling  sich auf die Lippen biss, um nicht lauthals „Stopp“ zu rufen. 
„Also, was führt dich zu mir? Wo drückt der Schuh?“
Das war Julians Stichwort. Er holte tief Luft. „Ich weiß nicht, ob ich die nächste Tour noch mitmachen möchte. Ich leide seit Paris unter Schlafstörungen, habe keinen Hunger mehr, der ganze Stress ist einfach zu viel für mich. Außerdem kommen noch familiäre Probleme hinzu, über die ich jetzt nicht sprechen möchte Könnte man Japan nicht auf nächstes Jahr verschieben? Ich brauche eine Auszeit. Unbedingt.“
Bodos Augen sprühten nun Blitze. Er bemühte sich, ruhig zu bleiben und nicht aus der Haut zu führen, doch die Ader an seinem Hals trat deutlich hervor. Sollte er sich so in diesem Bengel getäuscht haben? Wieso wurden diese lästigen Popsternchen so empfindlich mit der Zeit? Bei Jonas war es nicht anders gewesen, der wollte auch nach anderthalb Jahren alles hinschmeißen! Diese jungen Hüpfer hätten mal die Nachkriegszeit durchmachen sollen wie seine Eltern. Dann wüssten sie, was Dankbarkeit heißt! 
Er räusperte sich unnatürlich laut. „Mein lieber Julian. Ich verstehe, dass die Umstellung auf das Musikgeschäft dir Probleme bereitet, da du erst ein knappes halbes Jahr dabei bist. Aber ich bin sicher, es gibt hierfür eine Lösung. Das sind schließlich nur körperliche Wehwehchen.“
Wenn der wüsste, was es heißt, jede Nacht von Albträumen gequält zu werden!
Julians Unruhe verstärkte sich. Es sah nicht so aus, als hätte der untersetzte Manager ein Einsehen mit ihm. 
„Wissen Chris und Okon schon von deinen Problemen?“, erkundigte sich Bodo jetzt und griff in seine Schreibtischschublade.
„Nein, aber sie ahnen etwas.“ Das war zumindest nur halb gelogen.
Bodo schien gefunden zu haben, was er suchte. Eine kleine runde Plastikdose ohne Aufschrift. Er reichte sie über den Tisch. „Hier, davon eine morgens nach dem Aufstehen und vor dem Auftritt. Du wirst sehen, die wirken Wunder!“
„Was ist das?“ Julian drehte die Packung in seinen Händen, bevor er sie öffnete. Kleine runde Tabletten lagen darin, ebenfalls ohne Aufdruck.
„Kleine Helferlein, mit denen du jede Stresssituation bestens überstehst“, lächelte Bodo. „Vertrau mir, Junge. Wenn dein Vorgänger die genommen hätte, wäre er nicht dem Alkohol verfallen.“
Bei diesem Satz fiel Julian das Gespräch mit Chris im Tourbus ein, wonach dieser Jonas keine Schnapsdrossel gewesen sein sollte. Er zweifelte daran, dass Bodo wirklich Interesse an seinen Klienten hatte. Die menschliche Seite seiner Stars schien ihm vollkommen schnuppe zu sein.
„Probier es aus, Julian. Und wenn du Nachschub brauchst, komm einfach zu mir“, sagte Bodo mit jovialer Großzügigkeit. „Ich will schließlich nur das Beste für euch. Aber es wäre nett, wenn du den anderen nichts davon erzählen würdest. Schließlich kann ich nicht für alle sorgen, die sind nicht ganz billig, glaub mir. Kommen direkt aus den USA.“
„Gibt es Nebenwirkungen?“
Bodo breitete die Arme aus. „Hey, sieh mich an. Ich nehm die auch und mein Alltag ist mindestens ebenso stressig wie der eurer. Und, was siehst du? Einen Mann in den besten Jahren, fit und vital.“
Das klang wie in einer billigen Fernsehwerbung, fand Julian. Um des lieben Friedens willen gab er klein bei. „Also schön, ich probier´s.“
„Brav“, lobte Bodo. „Und vor der Tournee geb ich dir noch ne volle Packung mit. Ich komm eh noch zur Villa raus, um mit euch den Zeitplan zu besprechen und die Flugtickets vorbei zu bringen.“
Julian erhob sich. Das Gespräch war nicht so gelaufen, wie er es sich erhofft hatte. Auch Bodo stand jetzt auf, ging zu dem schmalen Jungen und legte väterlich den Arm um seine Schulter, um ihn zur Türe zu geleiten. „Das ist nur eine vorübergehende Phase, mein  Junge. Ihr habt hart trainiert und tolle Arbeit geleistet. Bald bist du wieder auf dem Damm.“
Julian nickte und verabschiedete sich. Mit Bodo würde er über seine persönlichen Probleme jedenfalls nicht sprechen können. Blieb nur noch Chris. Aber erstmal wollte er es mit diesen kleinen, weißen Tabletten versuchen. Wenn Bodo die so gut vertrug, warum nicht auch er?
 
Ab dem nächsten Tag probten sie das neue Stück „Moon of the Poppy Moon“ – zu Deutsch „Mohnblumen-Mond“, den Titel ihrer Japantournee und ihres neuen Albums. Und tatsächlich war Julian so munter wie schon lange nicht mehr, obwohl er in dieser Nacht genauso schlecht geschlafen hatte wie all die Nächte zuvor. Dennoch zeigte er in den kommenden Wochen vollen Einsatz bei den Tanzpassagen und auch im Studio. Sollte er seine Krise überwunden haben? Chris blieb skeptisch, obwohl es ihn freute, den jungen Mann wieder fast so heiter zu sehen wie am Anfang. Ihm allein fiel allerdings auch auf, dass der Blick aus Julians Augen immer ausdrucksloser erschien. 
Bodo Hallmann hielt Wort und tauchte zwei Tage vor dem Start der Japantour in der Bandvilla auf. Er verteilte die Zeitpläne und lud zu einer kurzen Besprechung ein. Dabei zog er freudestrahlend einen Wust von Papieren aus seinem silbernen Aktenkoffer. „Ihr seid bereits überall in Europa in den Top Ten, meine Lieben, und ich möchte, dass das möglichst lange so bleibt. Deshalb habe ich den Release eures Albums vorverlegt und zeitgleich mit dem Tourneestart veranlasst. Das bedeutet eine Menge Interviews und Presse in den nächsten Tagen. Einiges wird mein Büro erledigen können. Tanja wird als Begleiterin mit nach Japan fliegen und euch vor Ort den Rücken freihalten. Außerdem bleibt ihr unter ihrer Aufsicht fit.“ Er kicherte vor sich hin. „Nach eurer Rückkehr geht es dann an den Videodreh für die ersten beiden Singleauskopplungen. Aber das Beste ist, dass ich ab nächstes Jahr sogar die größten Hallen für euch gebucht habe! Na, was sagt ihr?“ Beifallheischend blickte Bodo von einem zum anderen. Doch der Beifall blieb aus. Erstaunt runzelte der Manager die Stirn. 
Die drei jungen Männer hatten schweigend zugehört. Zum ersten Mal wurde auch dem fröhlichen Okon bewusst, dass dieser Mann dort sie ausquetschen würde wie eine Zitrone. 
„Denkst du nicht, dass wir mal eine Pause verdient haben? Seit einem halben Jahr stehen wir unter Strom und davor die Zeit war auch nicht gerade ruhig zu nennen“, warf Chris mit kritischem Blick auf Julian ein. Dieser wirkte unnatürlich blass und starrte auf den Boden, als wolle er die einzelnen Fliesen des Bodenbelages zählen. Er schien völlig desinteressiert an der Unterhaltung. Okon goss ich ein Glas Cola ein. Auch er hatte noch kein Wort gesagt.
Bodo winkte lächelnd ab. „Aber, aber, wir müssen das Eisen schmieden, solange es heiß ist, versteht ihr? Zur Ruhe setzen könnt ihr euch, wenn der Hype vorbei ist.“ In Gedanken fragte er sich, ob Julian nun Chris vorschob, um sein Anliegen doch noch durchzudrücken. Ärger stieg in ihm auf.
„Und wann wird das sein?“, warf Julian tonlos ein, ohne hochzublicken.
Alle Augen wandten sich ihm zu. Der Manager schüttelte verständnislos den Kopf. „Das kannst du nicht ernsthaft gefragt haben, Julian. Wir verdienen gerade Millionen mit euren Songs und der Gunst eurer Fans. Jeder von uns, vergiss das bitte nicht.“
Der Satz seiner Mutter fuhr Julian bei diesen Worten durch den Kopf und er blickte hoch. Noch immer waren die Blicke auf ihn gerichtet. Chris wirkte besorgt, Okon neugierig und Bodo Hallmann erzürnt. 
„Nach der Japantournee werde ich aufhören“, verkündete der hübsche, dunkelhaarige Junge. Bodo erhob sich aus seinem Sessel und ging zu ihm hin. Jovial klopfte er ihm auf die Schulter. „Darüber reden wir nach eurer Rückkehr, mein Junge. Ich bin sicher, du wirst es dir noch überlegen, wenn du erstmal siehst, wie viel Erfolg du noch haben wirst. Komm, begleite mich zum Wagen, ich möchte gerne noch kurz unter vier Augen mit dir sprechen.“
Fast widerwillig stand nun auch Julian auf und unter den verwunderten Blicken der beiden anderen gingen er und Bodo nach draußen. Sie durchquerten den gepflegten Vorgarten und das schmiedeeiserne Tor, welches die halbhohe Ziegelmauer unterbrach, die von innen durch die dichte Bepflanzung auf Anhieb kaum zu erkennen war. Auf ihr kringelte sich ein Stacheldrahtwall. Von außen wirkte es fast wie ein ausbruchsicheres Gefängnis, fand Julian jetzt. Er hätte lieber in seiner Studentenbude bleiben sollen. Securityleute patrouillierten in regelmäßigen Abständen bei Tag und bei Nacht vor der Villa und verscheuchten lästige Fans und aufdringliche Reporter. Vor dem Tor parkte Bodos dunkelblauer Mercedes. Kaum waren sie außer Sichtweite, schnappte Bodo sich den Sänger am Kragen und drängte ihn gegen die Mauer. Seine dunkelgrauen Augen wirkten fast schwarz, als sich sein Gesicht dem des Jungen näherte. Julians Augen weiteten sich vor Schreck. Der Kerl war ja gemeingefährlich!
„Hör zu. Ich hoffe nicht, dass dein Vorschlag da drin ernst gemeint war. Du hast einen Fünfjahresvertrag mit mir, mein Junge, und den wirst du gefälligst einhalten, verstanden?“, drohte Bodo ihm. Mit der Rechten griff er in seine Anzugtasche, während er mit der Linken Julians Hand ergriff. „Hier! Ich halte mein Versprechen. Das Zeug ist noch ein bisschen stärker. Nimm eine, wenn du dich schlecht fühlst. Nach der Tour gibt´s noch mehr. Und erwähne nie wieder das Wort aufhören! Du könntest es eines Tages bereuen.“ Mit diesen warnenden Worten drückte Julian ihm wieder eine weiße runde Plastikdose mit Tabletten in die Hand. Bodo wandte sich um und stieg in seinen Wagen, nicht ohne noch einen letzten bösen Blick auf Julian zu werfen, der bleich die namenlose Packung in seiner Hand wiegte. Er kam sich dabei vor wie in einem seiner Alpträume. Aber der hier war real. Und Bodo war nicht das, was er vorgab zu sein!
 
Julian beschloss, über die Sache vor dem Tor in der Villa Stillschweigen zu bewahren. Er wusste nicht, wie loyal die beiden anderen Jungs ihrem Manager gegenüber waren . Schließlich arbeiteten sie schon wesentlich länger mit ihm zusammen als er. Nachher würde man ihn noch für verrückt erklären. Stattdessen lenkte er seine Gedanken auf die anstehende Tournee. In wenigen Stunden ging bereits ihr Flieger.
 
* * *
 
Ein fremdes Land, doch immer noch die gleiche Tretmühle, die gleichen kreischenden Teenager, die ewig gleichen Fragen der Journalisten, die gleichen Luxushotels. Auch wenn Tanja sich um vieles kümmerte, so spürte Julian dennoch eine stetig wachsende Sehnsucht, aus diesem Automatismus auszubrechen, den er nur noch mit Bodos Tabletten ertrug. Mit der Zeit merkte er nicht einmal, dass es immer mehr wurden, die er täglich zu sich nahm. Gleichzeitig verlor er weiter an Appetit und quälte sich das Essen mehr oder weniger in seinen Magen. Dabei zog er sich immer mehr von den anderen zurück . Statt auf die Aftershowpartys zu gehen, ging er in sein Hotelzimmer. Aber dort erwarteten ihn die üblichen Albträume. Also machte er es sich zur Gewohnheit, die Nacht bis zum frühen Morgen nicht mit Schlafen zu verbringen. Die kleinen Tabletten hielten ihn wach. Doch sein geschwächter Körper rebellierte bereits mit ersten Kreislaufschwächen. In Tokio hatte die Tournee begonnen und dort endete sie auch. Beim Abschiedskonzert hielt sich Julian nur noch mit Mühe auf den Beinen. Mit einem fiebrigen Blick folgte er den farbigen Scheinwerfern, die im Rhythmus der Musik über die klatschende Menge tanzten. Die einstudierte Choreographie brachte er so gerade noch auf die Beine, doch dann verließen ihn die Kräfte. Zurück in der Garderobe brach er zusammen. 
Voller Panik musste Tanja als Tourmanagerin einen Notarzt rufen. Natürlich rief sie auch gleich ihren Chef in Deutschland an, um ihn zu informieren. Bodo registrierte Julians Schwächeanfall, wie er es nannte, eher beiläufig. Im Geiste bereitete er schon eine Pressemitteilung vor, nachdem alles in bester Ordnung war und die Band weitermachen würde wie bisher. Tanja wies er an, Stillschweigen gegenüber der japanischen Presse zu bewahren und dies auch den Jungs nahezulegen. „Kriegt ihn wieder auf die Beine und schafft ihn zurück“, lautete seine letzte Anweisung, bevor er auflegte. 
Der Notarzt verordnete dem jungen Mann in englischer Sprache ein paar Stunden Bettruhe, verabreichte ihm eine stabilisierende Injektion und beließ ihn in seinem Hotelzimmer. Dort starrte  Julian an die Decke, wie in jeder Nacht. Warum hatte er dem Arzt nicht gesagt, welches Zeug er tagtäglich nahm, nur um auf den Beinen zu bleiben? Julian nahm sich fest vor, sich von Bodo und der Band nach seiner Rückkehr zu trennen. Selbst wenn er dann Chris nie wieder sehen würde.
 
Eine Stunde, nachdem der japanische Arzt sein Zimmer verlassen hatte, klopfte es an Julians Türe. Ohne eine Einladung abzuwarten, betrat Chris den Raum. Julian lag auf seinem Bett, immer noch in seinem Bühnenoutfit, einem engen schwarzen Hemd und schwarzer Lederhose. „Ich wollte nur noch kurz nach dir sehen und wissen, wie es dir geht“, murmelte Chris fast entschuldigend, als er näher trat. Julian sah ihn an. Seine Augen wirkten glasig. Er schien frische Luft nötig zu haben, doch in diesem Wolkenkratzer von Hotel ließen sich die Fenster nicht öffnen. Dazu hatte man in jedem Zimmer Klimaanlagen installiert. 
„Hast du Lust auf einen kleinen Spaziergang?“, grinste der blonde Kollege ihn jetzt herausfordernd an. 
„Durch die City? Nein, danke. Ist mir zu hektisch, die Stadt. Ich bin froh, wenn wir wieder in Deutschland sind.“
„Quatsch, komm mal mit!“, forderte Chris ihn auf. „Ich habe eine Überraschung für dich.“ 
Jetzt war Julian doch gespannt und erhob sich vom Bett. 
„Geht´s?“, fragte Chris.
Er nickte. Zwar fühlte er sich noch etwas wackelig auf den Beinen, doch er wollte Chris nicht enttäuschen. Dieser steckte seinen Kopf aus der Tür, um zu sehen, ob der Flur leer war. Dann winkte er seinen Kollegen heran. Julian folgte dem Blonden bis zum Treppenhaus. Doch statt nach unten, stieg Chris die Stufen hinauf bis zu einer kleinen Eisentür, die er mit einem Ruck öffnete. Julian hielt den Atem an. Sie standen mitten in der Nacht auf dem Dach des Hotels, umrahmt von Hochhäusern und grellbunten Reklametafeln. Über ihnen ein sternenklarer Himmel, der bei den glitzernden Neonlichtern fast verblasste und ein schimmernder, rostfarbener Mond. Die Nacht strahlte Wärme und lauter seltsame Gerüche aus. Aus der Ferne drangen Verkehrsrauschen, Autohupen, Musik und Stimmen zu ihnen empor. Das hier toppte Paris bei weitem. 
„Wow!“, entfuhr es Julian unwillkürlich. Er breitete befreit die Arme aus und atmete tief durch. 
„Coole Aussicht, was?“
„Oh ja“, nickte Julian.
Als er weiter auf das Dach hinaustrat, bemerkte er erstaunt, dass Chris an einer Stelle eine Picknickdecke ausgelegt hatte. Und wie es sich für ein Picknick gehörte, war diese bereits mit Brot, Käse, Wein und einigen Snacks gedeckt. Zwei Sitzkissen sorgten für mehr Gemütlichkeit. „Auf die Kerzen hab´ ich verzichtet, Licht gibt es wohl hier genug“, lächelte Chris und setzte sich hin. Mit einer Handbewegung deutete er auf das appetitliche Arrangement vor sich . „Ich hoffe, das weckt deinen Hunger.“  Seltsam, diese Bemerkung klang irgendwie zweideutig, oder?
Julian tat es ihm nach. Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er sich richtig wohl und wieder war es Chris, der dies bewirkte und ihn einfach so in eine andere Welt entführte. „Hast du das alles für mich arrangiert?“, wollte er wissen.
Der blonde Sänger nickte und griff nach der Flasche, um ihnen beiden ein Glas Rotwein einzuschenken. 
„Für wen sonst?“ Er reichte Julian das halbvolle Glas.
„Schau mal“, wies Chris auf den Mond, der sich immer weiter rot verfärbte. „Das nenne ich mal einen echten „Poppy Moon“, lachte er voller Staunen. Julian fiel in dieses Lachen ein. Chris hatte recht. Der volle, runde Mond in seiner dunklen, rötlichen Farbe erinnerte unwillkürlich an Mohn. Mohnblumen-Mond. Noch nie war ihm dieser Begriff so realistisch erschienen. 
„Wäre ein tolles Motiv für ein Plattencover“, meinte Julian und griff nach einem Stück Brot. 
Chris stimmte ihm zu. Eine Weile widmeten sie sich dem Essen. Gemeinsam leerten sie die Flasche Wein. Dann packte Chris alles wieder in den Picknickkorb und sie lagen satt und müde auf der buntkarierten Decke auf dem Dach eines japanischen Hotels und starrten wieder in den Mond, wie damals in Paris. 
„Irgendwie seltsam“, meinte Chris plötzlich. 
„Was?“
„Der Gedanke, dass du uns wirklich nach der Tour verlassen willst.“
„Hmm…“
Chris wandte ihm sein Gesicht  zu und betrachtete Julians jungenhaftes Profil. „Wir bleiben trotzdem Freunde, oder?“, vergewisserte er sich.
Freunde? Waren sie das wirklich? Oder doch nur Kollegen, zusammengeschweißt von einem skrupellosen Manager?
Unsicher schaute der dunkelhaarige Junge seinen Nachbarn an. Seine moosgrünen Augen flackerten. Der Blonde wirkte plötzlich gar nicht mehr so unnahbar. „Möchtest du das? Mein Freund sein, meine ich?“
Chris richtete sich halb auf und stützte seinen Oberkörper auf einen Arm. Den anderen legte auf Julians Oberkörper. „Ja, genau das möchte ich. Und ich möchte dich nicht verlieren. Lieber verzichte ich auf die Band.“
Und ehe Julian noch wusste, wie ihm geschah, spürte er Chris´ weiche Lippen auf seinem Mund. Ein nie gekanntes, erregendes Gefühl durchströmte seinen Körper. Als ob ein Damm in seiner Seele brechen würde. Wie von selbst schlangen sich seine Arme um den attraktiven blonden Jungen. All die lang entbehrte Zärtlichkeit konnte er plötzlich geben und empfangen, ohne Angst, ohne Scheu. Jetzt, da Chris den Anfang gemacht hatte. An diesem seltsam fremden, unwirklichen Ort, unter einem ebenso unwirklichen Mond erlebte Julian die erste Liebesnacht mit einem anderen Mann. Und in dieser Nacht schlief er vor Erschöpfung traumlos durch, bis die aufgehende Sonne die beiden halbnackten Männer unter der Picknickdecke weckte.
 
Julian blinzelte, als der rotgoldene Ball immer höher stieg und das Licht ihn wachkitzelte. Dann bemerkte er, dass Chris ihn wohl schon eine ganze Weile beobachtete. Er lächelte. „Wir sollten besser duschen und uns abreisefertig machen, meinst du nicht? Was soll denn Okon von uns denken?“
Chris lächelte. „Der denkt nicht, der weiß eh, was Sache ist. Er hat mir sogar geholfen, das Picknick für dich hier heraufzuschaffen.“
„Hätte nicht gedacht, dass er so locker drauf ist.“
„Och, so lange wir ihn nicht belästigen...“ 
Sie kicherten.
Dann wurde Chris wieder ernst. „Wäre schön, wenn wir etwas von seiner Unbeschwertheit abhaben könnten, was?“
Julian nickte und erhob sich. Eilig schlüpfte er in seine Hose und Schuhe. „Komm, lass uns nach unten gehen.“ Chris packte die Sachen ein und gemeinsam schlichen sie zurück in Julians Zimmer. Dieser nahm sich ein frisches Shirt aus dem Schrank und ging ins Bad, um die Dusche anzulassen. Aber wenn er gedacht hatte, dass Chris inzwischen in sein Zimmer gehen würde, hatte er sich getäuscht. Kaum stand er unter dem wohltemperierten Wasserstrahl, als ein weiterer schlanker Körper splitterfasernackt in die Duschkabine schlüpfte. Chris küsste den überraschten Julian und schmiegte sich dich an ihn, so dass der Wasserstrahl sie beide bedeckte. Dann griff er mit einer Hand nach dem herb duftenden Duschgel, um ihn mit beiden Händen an jeder Stelle seines Körpers damit einzuseifen. Nun tat Julian das gleiche mit ihm. Nur die Hitze in ihrem Blut übertraf noch die Temperatur des nassen Elements, als ihre Körper eins wurden. Sie vergaßen die Zeit unter dem perlenden heißen Wasser, und als sie aus der Kabine heraustraten, sah das gesamte Badezimmer aus wie eine Sauna. Der Dampf quoll bis ins Zimmer, als sie sich erschöpft auf dem Bett fallen ließen. 
„Jetzt hab´ ich echt Hunger“, murmelte Julian, als sein Magen  hörbar zu knurren begann.
„Schon wieder?“, grinste Chris.
Julian lachte und stand auf, um sich anzuziehen. Dann griff er wie jeden Morgen in die Schublade seiner Nachtkonsole und holte die weiße Tablettendose hervor. 
„Moment mal“, rief Chris alarmiert aus, als Julian zwei von den runden weißen Dingern heraus schüttelte. Er sprang mit einem Satz auf und riss seinem Freund den kleinen Kunststoffbehälter aus der Hand. 
„Was ist das denn? Da steht ja nirgendwo ein Etikett drauf.“
Julian zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Schätze, irgendwelche Vitaminpillen. Bodo hat sie mir gegeben. Irgendein Zeugs aus den USA oder so.“
Chris runzelte die Stirn und drehte die Packung hin und her, öffnete sie und roch am Inhalt. 
„Hm, die sehen mir ein bisschen zu neutral aus. Wenn du nichts dagegen hast, würde ich gerne mal eine von den Dingern untersuchen lassen.“
„Wieso das denn?“
„Ich kann mich daran erinnern, dass ich so ´ne Packung auch mal bei Jonas gesehen hab´. Komischerweise auch erst, nachdem er aus der Band aussteigen wollte.“
„Und?“
Diesmal war es Chris, der die Schultern hochzog. „Keine Ahnung, nur so ein ungutes Gefühl.“
„Bodo nimmt die auch, wie er sagt. Sollen gut sein für die Nerven.“
„Möglich, aber ich möchte auf Nummer sicher gehen. Meine Mutter arbeitet doch in einem Labor. Die sollte feststellen können, was da drin ist.“
„Also schön, nimm dir eine“, gab Julian nach. 
Chris entnahm eine Tablette und gab Julian die Packung zurück. Dieser nahm ebenfalls zwei heraus und schluckte sie mit einem Glas Wasser aus seiner Minibar herunter, was sein Freund mit einem Stirnrunzeln quittierte.
„Lass uns frühstücken gehen, bevor du mir verhungerst.“ 
Julian grinste. „Du solltest dir vorher unbedingt noch was anziehen.“
Chris zog einen Flunsch und schlüpfte in seine Jeans, um sich anschließend in seinem eigenen Zimmer umzuziehen.
„Mann, riecht ihr beide gut“, feixte Okon, als sie sich zu ihm an den Frühstückstisch setzten. Die beiden schwiegen mit einem wissenden Lächeln und bestellten ihr Frühstück bei der freundlich lächelnden Kellnerin. 
 
* * *
 
Zurück in Deutschland schickte Chris am darauffolgenden Tag tatsächlich die Tablette von Julian unverzüglich per Einschreiben zu seiner Mutter ins Labor. Kurz danach erfolgte ein weiterer Besuch ihres Managers Bodo Hallmann in der Villa. 
„Alle frisch und munter heimgekehrt?“, fragte er gutgelaunt, während er sich auf dem Sofa niederließ. Die drei Jungs gruppierten sich um ihn herum.
Bodo verteilte einige Listen mit endlosen Zahlenkolonnen und Statistiken. „Hier sind die neuesten Verkaufszahlen eures Albums, weiterhin mehr als zufriedenstellend. Eure Tantiemen für dieses Quartal wurden bereits ausgezahlt. Mein Büro kommt mit den Autogrammnachfragen kaum noch hinterher. Tanja war übrigens sehr begeistert von eurem Abschiedskonzert in Tokio. Ihr habt tolle Arbeit geleistet, hat sie mir berichtet. Inzwischen habe ich sogar ein Angebot aus den Staaten erhalten, da planen wir dann eine mehrmonatige Tour durch die größeren Städte.“
Chris unterbrach den munteren Redeschwall, indem er die Hand hob.
„Mach mal halblang, Bodo! Wir haben ´ne verdammt harte Zeit hinter uns und brauchen alle eine Pause. Und mit alle meine ich alle.“ Dabei warf er einen warnenden Blick zu Okon herüber, der ihn erstaunt anblickte. Der Farbige hätte am liebsten sein ganzes Leben auf der Bühne vor einer jubelnden Menge verbracht. Er steckte den Stress noch am besten von ihnen weg.
Bodo verstummte abrupt. Schon wieder dieses leidige Thema! Er hatte gehofft, dass sich dieses mittlerweile erledigt hatte. Doch Fehlanzeige. Er wirkte erst ratlos, dann verstimmt. Sein prüfender Blick wanderte von einem zum anderen, blieb dann an Julian hängen. „Hast du Chris den Floh ins Ohr gesetzt?“, fragte er ihn. Julian hob die Brauen.
Chris antwortete an seiner Stelle. „Nein, hat er nicht. Wir sind erschöpft. Wie du schon gesagt hast, wir haben tolle Arbeit geleistet und wir brauchen Ruhe, mindestens für zwei Monate!“
Bodo seufzte tief. „Also schön, dann lasst uns das auf die Winterzeit verlegen, wenn das Weihnachtsgeschäft gelaufen ist.“
Der blonde Sänger schüttelte vehement den Kopf. „Nein, jetzt!“
„Julian?“
Der Angesprochene schaute Bodo ins Gesicht. Er sah wirklich nicht gesund aus. Leicht gerötete Lider deuteten auf viel zu wenig Schlaf. Im Flugzeug noch hatte Chris ihm geraten, einen Arzt oder Therapeuten aufzusuchen, doch das hatte er abgelehnt. Wenn Bodo ihnen wirklich eine Auszeit zugestehen würde, könnte er sich vielleicht endlich erholen. Nach Hause zu seiner Mutter fahren oder ein paar Wochen mit Chris gemeinsam ausspannen. Ja, das würde ihm gefallen. Allerdings – Bodo dachte gar nicht daran.
„Ich wäre auch dafür, wenn wir eine kurze Zeit pausieren“, meinte Julian.
„Okon?“
„Hm, bisschen Urlaub wär nicht schlecht“, kam es von dem jungen Schwarzen eher zögerlich.
Offensichtlich hatte die Band sich gegen ihn verschworen, aber so leicht ließ er sich seine Pläne nicht durchkreuzen. Gerade jetzt, wo es so gut lief. Andererseits konnte er sie nicht zwingen und einen Anwalt wegen Nichterfüllung des Vertrages einzuschalten, würde seinen guten Ruf beschädigen. Immerhin war von Julians Austritt keine Rede mehr.
„Also schön. Ein Vorschlag zur Güte: Ich werde euren Terminkalender in den nächsten sechs Wochen lockern und dafür wartet ihr mit eurer Auszeit bis Dezember.“
Fragend blickte der Manager in die Runde.
Die drei Jungs schauten sich an, dann zu Bodo hinüber. „Einverstanden“, kam es fast einstimmig über ihre Lippen.
„Fein, da sind wir uns ja einig“, meinte Bodo und packte seine Papiere zusammen. „Julian, für dich habe ich übrigens noch was.“ Ein kleines braunes Päckchen wechselte den Besitzer. Chris wurde stutzig, sagte jedoch nichts. Er und Julian wussten, dass da neue „Vitamine“ für Julian drin waren. Für Okon konnte es sich auch um ein Fangeschenk handeln. Aber wenn das Zeug gefährlich war, warum übergab es Bodo dann unter Zeugen? War nicht gerade das ein Beweis, dass es harmlos war? Dennoch wurde Chris das mulmige Bauchgefühl nicht los. Er und Julian hatten gerade zueinander gefunden, da wollte er den Freund nicht gefährdet sehen. Der schluckte das Zeug nämlich mittlerweile wie Zuckerdrops und war dadurch erstaunlich gut drauf. Aber sein müdes Aussehen, sobald die Show vorbei war, strafte die gute Stimmung Lügen. 
„So, nun aber wieder an die Arbeit. Und ihr solltet ins Bett gehen. Ihr habt morgen eine anstrengende Fotosession, soviel ich weiß. Je mehr Bilder überall von euch auftauchen, desto besser.“ Mit diesen Worten verabschiedete sich der Manager.
„Nicht gerade toll gelaufen“, schimpfte Chris leise, als die Haustüre ins Schloss fiel. Okon zuckte die Schultern. Solange er Musik machen konnte, war ihm alles egal. Julian seufzte leise. „Ich geh´ nach oben und hau mich hin.“
Chris kam eine Idee. „Wann haben wir nochmal die nächste Pressekonferenz?“, fragte er Okon. Der blickte kurz auf sein Smartphone, das als Terminkalender diente. „Übermorgen, da sollen wir doch von der Japantour berichten.“
Sein blonder Kollege grinste. „Machen wir doch gerne, oder? Und noch einiges mehr.“ Okon schaute ihn erstaunt an. Was hatte Chris vor? Doch der schwieg und folgte erstmal Julian auf dessen Zimmer. Sein Freund war gerade dabei, das Päckchen aufzureißen. Heraus kullerten zwei weiße Tablettendosen. „Hör zu, lass dich einfach krankschreiben, dann kann Bodo dir vertraglich nichts. Okon und ich erledigen den Rest mit der Presse. Ohne Make-Up siehst du mittlerweile aus wie ein Zombie. Oder nimm wenigstens nicht soviel davon! Wenn das Zeug da so gut wäre, wie Bodo behauptet, müsste es dir längst besser gehen.“
„Es hilft mir wenigstens, vor meinen Träumen davon zu laufen“, bekannte Julian leise und schluckte zwei von den Pillen mit einem Glas abgestandener Cola. 
„Aber nicht vor dir selbst. Du brauchst eine Therapie“, erwiderte Chris mit einem Stirnrunzeln. „Vielleicht sogar einen Entzug“, fügte er leise hinzu. 
„Quatsch! Drehst du jetzt durch, oder was? Ich bin doch kein Junkie!“, rief Julian wütend aus. „Glaubst du, ich hätte den ganzen Scheiß solange durchgehalten, ohne eine Nacht vernünftig durchzuschlafen? Du brauchst dich ja nicht mit mir abzugeben, wenn ich dir nicht so gefalle, wie ich bin. Fang du nicht auch noch an, meinen Erziehungsberechtigten zu spielen.“ So außer sich hatte Chris seinen Freund noch nie erlebt. Der dunkelhaarige Sänger wirkte, als wolle er jeden Augenblick auf Chris losgehen. Dieser bemühte sich, ruhig zu bleiben, um Julian nicht noch mehr zu reizen.
„Und ob du mir gefällst, das weißt du. Aber ich will keinen Julian, der ständig unter dem Einfluss irgendwelcher dubiosen Medikamente steht. Ich will den echten Julian!“, rief er aus. 
„Verschwinde! Lass mich einfach in Ruhe!“
Chris ließ sich das nicht zweimal sagen, verließ Julians Zimmer und knallte die Türe hinter sich zu. Diese heftige Reaktion seines Freundes bestärkte ihn nur in der Durchführung seines Planes. Auch wenn er wusste, dass dieser riskant war und der gesamten Band schaden konnte. Doch er hoffte auf das Verständnis der Menschen, die ihm zuhören würden.
In Julians Augen schimmerte es feucht, als Chris verärgert den Raum verlassen hatte. Der erste Streit ihrer jungen Liebesbeziehung setzte ihm spürbar zu. Aber ohne diese Tabletten fühlte er sich mittlerweile hilflos. So konnte es nicht weitergehen!
 
Wenige Stunden später war er eingeschlafen, als er von einem Anruf seiner Mutter geweckt wurde. „Dein Vater lässt nicht locker“, meinte sie nach kurzer Begrüßung. Ihre Stimme klang resigniert. „Vielleicht wäre es wirklich gut, du würdest ihn mal treffen.“
„Kommt nicht in Frage. Vor der Band hab ich ihn nicht die Bohne interessiert. Jetzt interessiert er mich nicht“, maulte Julian noch im Halbschlaf. Warum konnte ihn die Welt nicht mal in Ruhe lassen? 
„Sag ihm das doch bitte selbst. Dann gibt er vielleicht auf. Sonst muss ich tatsächlich noch meine Rufnummer ändern lassen. Deine habe ich ihm übrigens nicht gegeben, obwohl er danach gefragt hat.“
„Na schön, aber nur, weil du es bist. Dann gib mir eben seine Nummer. Vielleicht melde ich mich mal bei ihm. Weiß zwar nicht, was das soll, aber ….“
Monika gab ihrem Sohn eine Telefonnummer in Freiburg durch, die er direkt in sein Handy einspeiste. Nachdem ihr Gespräch beendet war, fiel Julian erneut ins Grübeln. Warum diese leidige Angelegenheit nicht endlich hinter sich bringen? Er starrte auf die Freiburger Nummer vor sich  auf dem Display. Bevor er diese jedoch wählte, schluckte er eine weitere Tablette.
 
Die Stimme des ihm unbekannten Mannes, der sich am anderen Ende der Leitung meldete, hörte sich erstaunlich sanft und sympathisch an. Seine Mutter hatte ja schon öfter behauptet, dass er sein Gesangstalent von seinem Vater geerbt hatte. Sie selbst sei völlig unmusikalisch. Diese letztere Tatsache konnte er allerdings bestätigen. Nach ein paar Höflichkeitsfloskeln wollte Richard Weidner wissen, ob Julian denn mit seinem Management zufrieden sei. Julian bejahte das. Dann rückte sein Erzeuger endlich mit der Sprache heraus: er selbst würde gerne seinen Sohn in Zukunft managen wollen. Schließlich habe er genug Erfahrung im Musikgeschäft als Studiogitarrist sammeln können und derzeit arbeitete er als Musiklehrer am Städtischen Gymnasium. 
Zu mehr hat es bei dir wohl nicht gereicht. Du hast ja keine Ahnung, was in unserem Geschäft abgeht. Julian reagierte ärgerlich, ja empört auf diesen Vorschlag. Obwohl er Bodo Hallmann nicht gerade als den feinsten und aufrichtigsten Menschen unter der Sonne empfand, so lehnte er es doch ab, seinen ihm völlig unbekannten Vater plötzlich in sein Leben zu integrieren. Eine Mischung aus Abscheu und Argwohn stieg in ihm hoch. 
„Vergiss es“, sagte er entschieden. „Du gehörst nicht in mein Leben und erst recht nicht in meine Karriere. Und hör auf, meine Mutter zu belästigen.“ Dann legte er auf. 
Offenbar hatte Chris doch recht gehabt und Richard war hinter seinem Geld her. Die Prozente aus einem Management seines erfolgreichen Sohnes würden ihn zu einem reichen Mann machen! Das konnte diesem Schuft so passen. Erst seine schwangere Mutter als Teenager im Stich lassen und dann nach all den Jahrzehnten plötzlich auftauchen und den Schmarotzer spielen. All die Emotionen, die er als vaterloser kleiner Junge bei den Hänseleien seiner Mitschüler empfunden hatte, rasten durch seinen Kopf. Erinnerungen, die er längst vergessen glaubte, tauchten in seinem Hirn und seinem Herzen auf wie aufgeschwemmte Wasserleichen. Hasserfüllt blickte Julian auf sein Handy, als wäre das sein Vater, doch das schwarze Display spiegelte nur sein eigenes Gesicht wider. Wie automatisch griff er zu der kleinen weißen Dose auf seinem Nachttisch.
Als Chris ein paar Stunden später erneut in Julians Zimmer trat, um sich mit ihm zu versöhnen, lag sein Freund bewusstlos auf dem Boden.
 
* * *
 
Der Notarztwagen vor der Bandvilla lockte Schaulustige und die Presse auf den Plan. Jeder wollte einen Blick oder ein Foto auf das Geschehen erhaschen. Julian wurde auf einer Bahre ins Städtische Krankenhaus verbracht. So was war immer eine Schlagzeile wert, vor allem nach dem Tod von Julians Vorgänger. Die Presse erging sich in Spekulationen über seinen Zustand. Für Okon und Chris hieß es abwarten.
Popsänger Julian Kossler im Krankenhaus.  
Burnout - Der Fluch der Popularität  und 
Julian Kossler zusammengebrochen. Lösen Poppy Moon sich auf?
titelten die Boulevardzeitungen am nächsten Morgen und bezogen sich natürlich dabei auch auf den mysteriösen Unfall, der die Gruppe schon einmal fast auseinandergerissen hätte. Bodo Hallmann runzelte die Stirn, als seine Mitarbeiterin ihm die reißerischen Zeilen präsentierte. Doch dann dachte er: „ Besser solche Werbung als gar keine. Sowas kann die Verkäufe durchaus fördern.“ 
 
Die Stimmung bei Chris und Okon am Frühstückstisch war dagegen eher niedergeschlagen. Auch vor ihnen türmten sich die Zeitungen. Sie aßen schweigend, bis Chris´ Mutter auf dem Handy anrief. Okon saß ihm gegenüber und konnte die Unterhaltung nur bruchstückhaft verfolgen, doch ihm entging nicht, dass der blonde Sänger zunehmend nervös und kurz angebunden wirkte. Nachdem er seine Mutter verabschiedet hatte, stand Chris vom Frühstückstisch auf, obwohl er noch nicht aufgegessen hatte. „Ich muss los“, sagte er nur und rief in einem zweiten Telefonat den Fahrer an. 
„Wohin denn so früh?“
„Zum Krankenhaus.“
„Denkst du wirklich, es wäre sinnvoll, da mit unserer Limo vorzufahren? Die erkennt man doch von weitem“, fragte Okon. Das auffällige Fahrzeug mit den abgedunkelten Scheiben war gut für PR-Aktionen aber bestimmt nicht, um mal so eben in die Stadt zu fahren. Aber Chris wusste, was er tat. „Quatsch, ist nur ein Ablenkungsmanöver. Der Fahrer soll losfahren, nachdem mich jeder Reporter durch seine Kamera hat einsteigen sehen. Ich schleich mich aber vorher wieder raus, und nachdem die Luft rein ist, fahre ich mit der U-Bahn. Die hält genau vor dem Krankenhaus.“, grinste Chris. Er schnappte sich seine Lederjacke und eine Baseballkappe von der Garderobe und verließ die Villa. Okon starrte ihm kopfschüttelnd nach. „Hier ist was los“, murmelte er und biss wieder in sein Käse-Sandwich. 
 
Chris huschte aus der U-Bahnstation und ging mit strammen Schritten durch die Unterführung mit den zahlreichen Geschäften. Den Jackenkragen hatte er hochgeschlagen und die Mütze tief ins Gesicht gezogen. Hier in der Menge der Berufspendler würde er kaum auffallen. Plötzlich fiel sein Blick auf den Grußkartenständer eines Zeitschriftenladens. Er stoppte kurz und kaufte dort ein kleines Mitbringsel für Julian, bevor er sich wieder auf den Weg zum Krankenhaus machte. Seine Gedanken weilten seit dem Anruf seiner Mutter aus dem Labor ununterbrochen bei seinem Freund. Was sie ihm mitgeteilt hatte, bestätigte seine Befürchtungen. Er hoffte nur, dass er diesmal Julian würde überzeugen können, mit diesem Zeug aufzuhören.
Tatsächlich kam er unbehelligt auf der Station an. Julian Kossler war auf Anordnung seines Managements in ein Privatzimmer verlegt worden und erhielt die beste Betreuung. Einer der Ärzte kam gerade aus dem Zimmer, als Chris aus dem Fahrstuhl am Ende des Korridors stieg. Es roch überall streng nach Desinfektionsmitteln, eingebettet in eine sterile Ruhe. Er lief zu dem Mann im weißen Kittel hin. 
„Wie geht es Julian Kossler?“, fragte der junge Mann aufgeregt, ohne sich vorzustellen. Der ergraute Mediziner musterte den Besucher abschätzend von oben bis unten. 
„Sind Sie ein Verwandter?“
„Nein, sein Freund und Bandkollege. Mein Name ist Chris Moon.“
„Aha, meine Tochter steht übrigens auf Ihre Band. Nun, ich darf Ihnen eigentlich über Julians Gesundheitszustand keine Auskunft geben. Erst muss ich seine Mutter darüber informieren. Allerdings würde ich gerne wissen, wie lange er schon Drogen nimmt. Sein Körper weist die typische Abhängigkeit von Amphetaminen auf. Noch ein paar mehr am gleichen Tag und die Dosis hätte zu einem akuten Atemstillstand geführt.“
Der Schreck fuhr Chris bei dieser Aussage in die Glieder und sein betretenes Schweigen bestätigte dem Arzt die Vermutung, dass dieser Junge darüber Bescheid gewusst hatte.
„Ich habe selbst erst heute erfahren, wie gefährlich das Zeug ist. Vielleicht hätte ich schon früher etwas unternehmen sollen.“, erwiderte Chris beschämt und biss sich auf die Unterlippe. Der strenge Blick des Herrn in Weiß vor ihm milderte sich.
„Wir haben ihn stabilisiert, aber er muss einen Entzug machen und dazu in eine Spezial-Klinik, wo er auch psychologisch betreut wird. Gott sei Dank scheint seine Abhängigkeit noch nicht sehr lange zu bestehen, so dass Spätfolgen auszuschließen sind.“
Chris nickte. Hoffnung keimte in ihm auf. Das würde das Beste für Julian sein. Um die Band machte er sich jetzt erstmal keine Gedanken. Irgendwie würde es schon weitergehen.
„Gehen Sie ruhig hinein, vielleicht kann er Ihren Beistand brauchen“, erklärte der Doktor schon etwas freundlicher. „Ich muss mich noch um einige andere Patienten kümmern, die nicht so leichtsinnig mit ihrer Gesundheit spielen.“
„Danke, Doktor.“ Chris überhörte den letzten Vorwurf und ging nach leisem Anklopfen in das weißgetünchte Zimmer, das mit Blumensträußen von Fans und vielen Genesungswunschkarten fast wie für eine Geburtstagsfeier geschmückt war. Es wirkte fast gemütlich, als Chris sich umblickte. 
Julian lag mit geschlossenen Augen da. Seine schwarzen Locken kringelten sich auf dem weißen Kissen. Ein Tropf an seiner linken Seite ließ eine durchscheinende Flüssigkeit in rhythmischen Abständen in seine Armvene rinnen. Chris zerriss es das Herz, so zerbrechlich und verloren sah sein Liebling in diesem Augenblick aus. Dieser Hallmann! Unwillkürlich ballte er die Fäuste, als er daran dachte, dass ihr eigener Manager Julian das Zeug angedreht hatte. Bodo sollte mit seiner Gesundheit machen, was er wollte, aber sie damit in Ruhe lassen!
Chris nahm einen der Besucherstühle und setzte sich zu seinem Freund ans Bett. Vorsichtig tastete er nach dessen rechter Hand. Sie fühlte sich kühl und trocken an. Mit flatternden Lidern öffnete Julian bei der Berührung die Augen. Ein zaghaftes Lächeln umspielte seinen Mund, als er Chris erkannte. Mühsam versuchte er, sich ein wenig aufzurichten. Chris kam ihm zu Hilfe und legte ein zweites Kissen unter seinen Kopf. 
„Wie fühlst du dich?“, erkundigte er sich dabei.
„Wie von einer Dampfwalze überrollt“, murmelte Julian verdrossen und stöhnte. Sein Kopf fuhr immer noch Achterbahn mit ihm. Erst langsam ließ der Schwindel nach.
„Hat der Arzt schon mit dir gesprochen?“
Julian schüttelte den Kopf. „Der will vermutlich erst mit seiner Mutter sprechen“, vermutete Chris im Stillen. 
„Es sind die Tabletten“, sagte er dann laut. „Bodo hat dich mit hochdosierten Aufputschmitteln versorgt. Nur so war es dir möglich, all die schlaflosen Nächte und die ganzen Termine zu überstehen. Du bist total abhängig von dem Zeug geworden und wirst erstmal eine Entziehungskur machen müssen, hat der Arzt gemeint. Wir sollten Bodo anzeigen. Das Zeug kann er sich nur auf illegalem Weg besorgt haben.“
„Was wird dann aus der Band? Vergiss nicht, was er alles für uns getan hat“, überlegte Julian. Chris zog die Schultern hoch. „Bodo verdient verdammt viel Geld mit uns. Und was aus der Band wird, ist doch jetzt egal. Erstmal müssen wir an deine Gesundheit denken. Ich hab Okon übrigens noch nichts davon erzählt. Aber wenn er es erfährt, wird er meiner Meinung sein.“
„Verdammt!“, fluchte Julian. Dabei dachte er weniger an Bodo, sondern eher an seine eigene Schwäche, dieses stressige Popbusiness ohne Hilfsmittel durchzustehen. Chris blickte ihn verwundert an.
„Wann ist eigentlich diese blöde Pressekonferenz?“, fragte Julian.
„Heute Nachmittag“, erwiderte Chris, weil ihm gerade dazu noch etwas eingefallen war. Er blickte sich in dem Zimmer um und entdeckte einen Flachbildfernseher, der an der Wand gegenüber dem Bett befestigt war.
„Da kann ich unmöglich dabei sein“, warf Julian seufzend ein.
Chris legte ihm beruhigend seine Hand auf den Arm.
„Darum solltest du dir jetzt gar keine Gedanken machen. Das kriegen wir schon geregelt. Aber schalte um 18 Uhr den Musikkanal ein.“ Der geheimnisvolle Tonfall in Chris´ Stimme weckte Julians Neugierde.
„Was hast du vor?“, fragte er zweifelnd.
„Das wirst du dann ja sehen“, lächelte sein Freund. Dann griff er in die Innentasche seiner Lederjacke. 
„Hier, ich hab dir was mitgebracht.“ Mit diesen Worten überreichte er Julian eine übergroße Postkarte, auf der ein voller, roter Mond über einem schattenhaften Tannenwald stand, zu dessen Füßen sich ein glatter, dunkelblauer See ausdehnte. Darin spiegelte sich dieser Vollmond in einem zartrosa Licht wieder 
„Mohnblumen-Mond“, schmunzelte Julian. Dieser Name hatte für sie beide eine ganz besondere Bedeutung gewonnen. Er drehte die Karte um. Zum Andenken an eine aufregende Nacht. Chris  stand dort geschrieben. „Danke“, sagte Julian leise. Es tat gut, zu wissen, dass er Chris so viel bedeutete. 
„Einen Rahmen habe ich so schnell leider nicht auftreiben können. Aber den kriegst du auch noch. Die Karte soll dich immer an mich erinnern, wenn wir nicht zusammen sein können.“
„Was meinst du damit?“, fragte Julian erschrocken.
„Na, in einer Entziehungsklinik wird dich niemand besuchen dürfen, und jeder Kontakt zur Außenwelt ist verboten. Hast du doch bestimmt auch schon mal bei den ganzen Promis gelesen.“
Julian fluchte erneut.
„Keine Bange, das geht auch vorbei und dann werden wir beide erstmal feiern gehen. Jetzt ruh dich aus. Ich muss zurück in die Villa und mich mit Okon auf die Pressekonferenz vorbereiten. Du weißt schon, Tokiotour und so.“ 
Der hübsche Junge vor ihm auf dem Kissen nickte. „Ich wünschte, ich hätte schon alles hinter mir.“
„Das geht auch vorbei, wirst sehen“, tröstete ihn Chris und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund. Dann wandte er sich zur Tür.
 
Was Chris an diesem Abend den Reportern mitzuteilen hatte, wollte er auch seinem dunkelhäutigen Kollegen nicht vorher sagen. Sie hatten ausgemacht, dass Chris das Schlusswort sprechen sollte, und dazu hatte dieser sich einige Notizen zurechtgelegt. Natürlich würden die meisten Fragen dem kranken Kollegen gelten. Laut Bodo sollte es sich um eine kleine Kreislaufschwäche handeln. Chris wusste, dass die Journalisten früher oder später die Wahrheit herausfinden würden. Doch das war jetzt Nebensache. Ihm ging es um etwas ganz anderes, und er konnte nur hoffen, dass sich Julian die Sendung auf dem Musikkanal auch ansah. Denn dieses Schlusswort galt ihm, besser: ihnen beiden! 
„Meine Damen und Herren von der Presse, liebe Fans“, begann er daher kurz vor dem Ende der Konferenz. „Auch wenn immer wieder gemutmaßt wird, warum wir keine Freundinnen haben, so möchte ich hier nur für mich sprechen.“ Chris holte tief Luft. Nur das Surren der Kameras und die vereinzelten Blitzlichter waren zu hören und zu sehen. „Ich bin schwul und ich stehe hier in aller Öffentlichkeit dazu. Ich weiß, dass es immer noch Vorurteile gibt, doch niemand sollte um die Anerkennung seiner Persönlichkeit kämpfen müssen. Dieser Kampf findet in vielen, vielleicht sogar in allen von uns tief im Inneren statt. Er kann lange Jahre in Anspruch nehmen und kostet uns Energie und Lebensqualität. Es wird Zeit, dass die Gesellschaft uns alle als gleichberechtigt akzeptiert. Liebe sollte etwas Selbstverständliches sein. Etwas, auf das jeder ein Recht hat, ganz egal, ob ein Mann einen anderen Mann liebt oder eine Frau eine andere Frau. An dieser Stelle möchte ich all denen Mut machen, die diesen Kampf immer noch führen, sich zu sich selbst zu bekennen. Sie müssen es nicht in aller Öffentlichkeit tun so wie ich. Sie sollten es in erster Linie für sich selbst tun. Ich bin froh, dass mir mein Freund – dessen Namen ich hier nicht nennen will - den Mut zu diesem Schritt geschenkt hat. Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit.“ 
Stille herrschte im Saal, dann frenetischer Applaus und wieder Blitzlichter. Auf die Zwischenrufe ging Chris nicht mehr ein. Okon hatte seinen Kollegen mit einer Mischung aus Bewunderung und Erstaunen bei seiner Rede angestarrt. Und auch der Farbige applaudierte jetzt. 
Im Städtischen Krankenhaus hielt Julian Kossler die Fernbedienung mit zitternder Hand. Tränen rannen über seine Wangen. „Ich liebe dich“, flüsterte er leise.
In einem anderen Haus in Münchens Nobelstadtteil Bogenhausen zitterte Bodo Hallmann dagegen vor Wut. „Der Teufel soll dich holen, Chris Moon!“.  Er selbst hatte auf dieser Konferenz nicht dabei sein können, weil er einen wichtigen Sponsorenvertrag zu verhandeln gehabt hatte.  Bodo verlor keine Zeit. Schon arbeitete sein Marketinggenie daran, dieses Outing fachgerecht für die PR des Tokio-Albums einzusetzen. 
 
* * *
 
Am darauffolgenden Tag ging es Julian bereits wesentlich besser.  Inzwischen war der Tropf aus seiner Vene entfernt worden. Kurz nach der morgendlichen Visite rief seine Mutter auf dem Zimmer an. Sein Arzt, Professor Bodelschwingh, hatte ihm heute mitgeteilt, dass er nach dem Klinikaufenthalt für vier Wochen an die Bodenseeklinik seines Kollegen Professor Sandauer überwiesen würde, die für viele Prominente schon Anlaufstelle bei Suchtproblemen gewesen war und einen hervorragenden Ruf genoss. Monika Kossler hätte darauf bestanden, ihren Sohn in die besten Hände zu geben, als der Professor sie über Julians Fortschritte am Telefon informiert hatte. Julian wusste, dass er sich diese Privatklinik würde leisten können, doch irgendwie war es ihm vor dem Professor peinlich, dass seine Mutter hier die Entscheidung bereits getroffen hatte, ohne sich mit ihm abzusprechen. Das schien sie soeben nachholen zu wollen. Murrend musste der junge Sänger ihr und sich selbst allerdings eingestehen, dass dies für ihn wohl die beste Lösung war. Morgen früh würde man ihn in einem Ambulanzwagen nach Friedrichshafen bringen, wo er seine Therapie direkt beginnen konnte. So wäre es mit dem Professor abgesprochen, teilte seine Mutter ihm mit. 
„Wie bist du überhaupt an diese Drogen gekommen?“, fragte Monika jetzt.
„Ein Freund hat sie mir empfohlen und eigentlich sind das gar keine richtigen Drogen“, versuchte Julian sich herauszureden. „Hab´ nur zuviel davon genommen.“ Er dachte daran, wie Bodo das Zeug angepriesen hatte. Offenbar zeigte es bei ihm überhaupt keine Nebenwirkungen.
„Freund – dass ich nicht lache! Die enthalten in Deutschland verbotene Substanzen, hat dein Arzt mir gesagt, also erzähl mir nichts.“
Julian seufzte. „Schon gut, wird nie wieder vorkommen, versprochen!“
„Das will ich hoffen, junger Mann. Ich möchte nicht, dass du so endest wie diese Amy Winehouse letztes Jahr!“ 
Julian verdrehte die Augen. Seine Mutter übertrieb mal wieder maßlos!
„Und deine Freunde solltest du dir in Zukunft besser aussuchen! Von solchen Dealern solltest du dich fernhalten“, schimpfte sie weiter.
„Versprochen, Ehrenwort!“, beteuerte er erneut. Wenn sie wüsste, dass er den besten Freund bereits gefunden hatte! Irgendwann musste er ihr auch das beichten. Aber nicht heute! 
Julian war froh, als das Gespräch zu Ende war. Die Standpauken seiner Mutter hatte er schon als kleiner Bub gehasst. Gott sei Dank beruhigte sie sich genauso schnell wieder und war im Allgemeinen nicht nachtragend.
 
Trotzdem hielt dieser Tag noch eine weitere Überraschung für ihn bereit. Erst besuchten Chris und Okon ihn - diesmal gemeinsam. Chris hatte tatsächlich an einen Rahmen für seine Postkarte gedacht! Er überreichte ihn Julian mit einem Augenzwinkern. Natürlich war die gestrige Konferenz das Hauptgesprächsthema. 
„Du warst großartig“, lobte Julian seinen Freund und drückte dessen Hand fest. Okon nickte zustimmend. „Ja, das war er, und ob du es glaubst oder nicht, wir haben eine Unmenge Resonanz darauf bekommen. Nicht nur von den Fans, auch jede Menge Anfragen für Interviews, natürlich auch von den einschlägigen Szenemagazinen. Für die ist das ein gefundenes Fressen. Wieder ein prominentes Aushängeschild.“
„Das kann ich mir denken. Und was sagt Bodo zu der ganzen Sache?“
„Hat heute angerufen, erst stinksauer, zumindest tat er so. Dann jubelte er uns die neuesten Verkaufs- und Downloadzahlen ins Ohr und faselte irgendwas von neuer Zielgruppe und so“, sagte Okon.
„Typisch.“
„Trotzdem hat er eine Lektion verdient“, mahnte Chris und blickte Julian wissend in die Augen. Dieser nickte. „Später“, murmelte er. 
Nachdem die beiden Jungs ihren Kollegen für einige Stunden auf andere Gedanken gebracht hatten und wieder gegangen waren, klopfte es erneut an Julians Türe. Auf sein „Herein“ betrat ein großer, schlanker Mann mit dunklen, an den Schläfen leicht angegrauten Haaren den Raum. Ein Mann, der eine deutliche Ähnlichkeit mit ihm aufwies. Julian wusste sofort, um wen es sich handelte: Richard Weidner, sein Erzeuger, besaß tatsächlich die Frechheit, hier aufzukreuzen.“
„Was willst du denn hier?“, fauchte Julian und blicke ihn voller Verachtung an.
Richard ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Seine dunkelbraunen Augen musterten den jungen Mann vor sich . „Mit dir reden. Ich möchte, dass wir uns besser kennenlernen.“
„Auf einmal? Hat dich doch über zwanzig Jahre nicht interessiert.“
„Genau darüber will ich ja mit dir reden. Ist ´ne lange Geschichte. Bitte, gib mir eine Chance und hör mir einfach mal richtig zu.“ Mit diesen Worten rückte der gutaussehende Fremde einen Stuhl neben das Krankenbett und setzte sich darauf. Es fiel ihm sichtlich schwer, einen Anfang für das Gespräch zu finden, zumal Julian ihn mit ungehaltenen und kritischen Blicken bedachte. „Du hast übrigens die Augen deiner Mutter“, sagte Richard, als er diese Blicke erwiderte.
„Komm zur Sache!“
„Also schön. Ich weiß, dass ich mich wie ein Schuft verhalten habe – damals. Und ich bin nicht stolz darauf. Als Moni mit sechzehn Jahren schwanger wurde, befand ich mich mitten im Studium. Sie selbst ging noch zur Realschule. Meine Eltern haben mir gedroht, mir jegliche Unterstützung zu entziehen, wenn ich mich weiter mit ihr abgeben würde. Sie haben den Unterhalt für dich und deine Mutter über ein Treuhandkonto gezahlt. Von diesem Geld konnte deine Mutter auch ihre Ausbildung machen. Mich schickten sie nach England, wo ich weiter studieren sollte. Sie haben mir nahegelegt, diesen „Ausrutscher“, wie sie es nannten, zu vergessen. Die wollten wohl, dass ich mal so ein berühmter Komponist werde. Naja, damit hat´s dann nicht so richtig geklappt. Mit dem Vergessen übrigens auch nicht.“
Julian hatte schweigend zugehört und runzelte die Stirn. Das hier war eine Perspektive, die er noch nicht kannte.
„Ich kam nach ein paar Jahren zurück nach Deutschland, wurde Musiklehrer am Gymnasium in Freiburg und hab´ versucht, mit Moni wieder Kontakt aufzunehmen. Sie hat jeden Brief unbeantwortet gelassen und jedes Telefonat abgeblockt. Erst durch die Zeitung erfuhr ich, was aus dir geworden ist. Ich bin übrigens ziemlich stolz auf dich.“
Noch immer sagte Julian kein Wort, doch sein Blick war nun weniger ärgerlich als zuvor, eher fragend und abwartend.
Einige Minuten später fuhr sein Vater fort: „Unser letztes Telefonat hat wohl etwas unglücklich geendet. Vielleicht hast du auch was missverstanden. Ich habe am Gymnasium einige Schülerbands gefördert und ich weiß aus meinem Nebenjob als Studiomusiker, wie oft junge Leute ausgebeutet und mit leeren Versprechungen geködert werden. Jeder Trottel kann sich in Deutschland Manager nennen. Daher habe ich gefragt, ob du mit deinem Management zufrieden bist. Ganz einfach, weil ich mir Sorgen gemacht habe. Und wie ich sehe, nicht ganz unberechtigt.“
Ohne Bodo würde ich jetzt nicht hier liegen, gab Julian im Stillen zu.
„Naja“, kam es zögernd von seinen Lippen. „Mit dem Ausbeuten hast du leider gar nicht so unrecht.“ 
Jetzt erzählte er seinem Vater von dem mörderischen Terminplan, den Bodo für die Band aufgestellt hatte, von seinem Fünfjahresvertrag und endlich auch von den Tabletten, mit denen er ihn bei der Stange halten wollte. Eigentlich hatte er nicht drüber reden wollen, aber warum nicht alles auf den Tisch bringen.
Richard Weidner war empört. „So ein Schweinehund. Mit dem werde ich mal ein ernstes Wörtchen reden. Selbst wenn er nicht über die Nebenwirkungen Bescheid gewusst hat, so hat er doch eine Verantwortung dir gegenüber. Du kannst unmöglich weiter mit einem solchen Menschen arbeiten wollen.“
„Will ich ja auch nicht, aber ich möchte Chris und Okon nicht im Stich lassen. Wobei Okon noch gar nichts davon weiß.“
„Deine Kollegen?“
Julian nickte.
„Das verstehe ich. Aber es sollte doch kein Problem sein, wenn du selbst einen anderen Manager hast als die beiden, oder? Das sollte eure Zusammenarbeit doch nicht einschränken.“ 
„Du kennst Bodo Hallmann nicht, er stimmt sich nicht mit einem anderen Manager ab. Sein Wort ist Gesetz“, meinte Julian nur zynisch. Er hatte am eigenen Leib erfahren, wie unangenehm dieser Typ werden konnte.
„Der Knabe kennt mich auch noch nicht“, lächelte sein Vater jetzt und in seinem schmalen Gesicht tauchten die gleichen charmanten Grübchen in den Wangen auf wie bei seinem Sohn. Ganz offenkundig hatte sein Erzeuger Julian auch das gute Aussehen und nicht nur das musikalische Talent vermacht. Julian lachte. Es klang irgendwie befreit. All der Groll gegen seinen Vater war plötzlich wie weggeblasen. Vielleicht war sein Vater doch nicht so ein schlechter Kerl, wie er bislang immer glaubte? Vielleicht hatte er sich einfach nur von seiner Mutter und anderen Leuten zu sehr beeinflussen lassen? Vielleicht wurde es Zeit, sich eine eigene Meinung über diesen Menschen zu bilden…
In diesem Augenblick entdeckte Richard Weidner die Postkarte auf dem Beistellschränkchen am Bett seines Sohnes, die an einer gefüllten Blumenvase lehnte. Julian hatte sie noch nicht in den Glasrahmen gelegt. Neugierig hob er sie auf und las die kurze Widmung auf der Rückseite. „Oh, wie ich sehe, hast Du eine Freundin. Steht die Abkürzung Chris für Christine oder Christiane?“
Ach ja, da war ja noch die „andere“ Sache, fuhr es Julian siedendheiß durch den Kopf. Es war ihm peinlich, dass sein Vater diese Frage stellte. Er beschloss, erstmal Stillschweigen über die Identität seiner „Freundin“ zu bewahren und umging das Thema, indem er nach Richards neuer Lebensgefährtin fragte. Dieser spürte die Verlegenheit seines Sohnes und erzählte, wie er die Grundschullehrerin Nadja kennen gelernt hatte. Dann brachte er das Gespräch auf die Privatklinik, in der sein Sohn die nächsten vier Wochen verbringen würde. Julian war froh, dass er nicht weiter nachbohrte. Stattdessen begannen die beiden, Zukunftspläne für Julian zu schmieden. Richard Weidner hatte mit Einverständnis seiner Lebensgefährtin seinen Sommerurlaub dafür reserviert, seinen Sohn kennenzulernen und würde noch eine ganze Weile in München bleiben können.
 
* * *
 
Während Julian Kossler ganz früh am Morgen vom Städtischen Krankenhaus zur Bodensee-Klinik gefahren wurde, bereitete sich Richard Weidner auf den zweiten wichtigen Besuch in München vor. Heute wollte er mit diesem überehrgeizigen Manager sprechen, von dem Julian ihm erzählt hatte. In einem gepflegten Anzug versuchte er, bei Bodos Sekretärin einen Termin zu bekommen. Zunächst versuchte diese, ihn abzuwimmeln, doch Richard blieb stur. Erst als er verlauten ließ, der Vater von Julian zu sein, wurde er in das mit Akten, goldenen Schallplatten und Musikpreisen überladene Büro des Musikmanagers vorgelassen. Offenbar hatte Bodo Hallmann ein ganz eigenes Ordnungssystem, bei dem die Auszeichnungen an erster Stelle standen. Richard blickte sich um. So ähnlich hatte sein Jugendtraum auch ausgesehen. Aber das Schicksal und vor allem seine dominanten Eltern legten ihm in jungen Jahren zu viele Steine in den Weg. Es hatte ihn Jahre gekostet, sich aus diesem Zugriff herauszuwinden. Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn er von Anfang an zu Monika und dem Kind gestanden hätte. Doch ohne das Geld seiner Eltern wäre das kaum möglich gewesen, ohne sein Studium abzubrechen und eine Arbeit anzufangen. Damals war er zu feige, das Richtige zu tun und ließ sich von seinen Eltern bevormunden. Erst nach dem Tod seines Vaters war vieles anders und besser geworden. Richard schob die trüben Gedanken beiseite. Das war Schnee von gestern. Jetzt wollte er die Fehler von früher wieder ins Reine bringen. Und was sein Sohn ihm über diesen Manager erzählt hatte, wollte er ebenfalls geklärt sehen. Sympathisch war ihm Bodo Hallmann jedenfalls nicht. Dieser blickte den hochgewachsenen Mann vor seinem Schreibtisch jetzt abschätzend an. Die Ähnlichkeit mit Julian war unverkennbar. Warum hatte Julian ihm nie etwas über seinen Vater erzählt und was wollte der hier? Würde es Probleme geben? 
Richard stellte sich bei der Begrüßung kurz vor und kam gleich zur Sache: „Ich möchte, dass Sie meinen Sohn aus dem Vertrag entlassen.“ Seine Stimme klang fest und entschlossen. 
Bodo lachte kehlig. Eine Mischung aus Bitterkeit und Hohn schallte Richard Weidner entgegen. „Guter Mann, wie stellen Sie sich das vor? Das hier ist keine Hobbyband, die im Seniorenstift spielt. Hier geht es um Geld, genauer gesagt, um etliche Millionen und um Verträge, die wir mit Dritten zu erfüllen haben.“
Richard ließ sich davon nicht beeindrucken. „Erstens bin ich nicht Ihr guter Mann, Herr Hallmann. Julian weiß, dass ich hier bin und ich habe sein Einverständnis, diesen Vertrag zu lösen. Wie Sie wissen, hat er – übrigens dank Ihnen – einige gesundheitliche Probleme.“
Bodo Hallmann pokerte. „Ist mir zu Ohren gekommen“, gab er zu. „Natürlich bedaure ich das, allerdings würde ich dadurch die komplette Band zerstören. Der Aufbau von Poppy Moon hat mich allein viel Zeit und Geld gekostet. Eine weitere Neubesetzung innerhalb eines Jahres dürften selbst die treuesten Fans nicht so einfach akzeptieren und erst recht nicht die Veranstalter und Werbepartner. Es würde zu fetten Schadenersatzforderungen kommen und, und, und… Sie können sich die Konsequenzen gar nicht ausmalen.“
Richard Weidner hob die Augenbrauen. Dieses Szenario kam ihm zu theatralisch vor. Diesmal war er es, der den untersetzten, grauhaarigen Manager hinter dem überfüllten Schreibtisch musterte. Papiere und Demo-CDs stapelten sich darauf. 
„Dafür würde es eine Lösung geben. Wer sagt denn, dass die Band nicht weiter existieren und ihre Verträge erfüllen kann? Es geht darum, dass Sie in Zukunft die Finger von Julian Kossler lassen. Sie haben keinerlei Respekt vor seinen Gefühlen und Bedenken. Mein Sohn hat Ihnen mitgeteilt, dass er den Druck in dieser Form nicht mehr mitmachen möchte. Sie haben ihn daraufhin mit hochgefährlichen Medikamenten vollgestopft. Außerdem sollen Sie ihn bedroht haben, hat er mir berichtet.“
Bodo Hallmann schnappte nach Luft und fuhr aus seinem Chefsessel hoch. „Also, das ist ja wohl die Höhe“, empörte er sich. 
Richard Weidner erhob sich ebenfalls. Wie Kampfhähne standen die beiden ungleichen Männer sich gegenüber „Ja, genau das ist es, Herr Hallmann. Sie können jetzt wählen: entweder Sie zerreißen den Vertrag mit Julian oder ich werde Sie wegen Körperverletzung anzeigen. In diesem Fall wird der Vertrag sowieso gelöst. Nur, dass kein Musiker dann jemals wieder mit Ihnen arbeiten möchte.“
Der Manager starrte sein Gegenüber an wie ein Fisch auf dem Trockenen. „Ich soll…“, begann er mit puterrotem Kopf, hielt aber dann inne. Polizeiliche Ermittlungen waren das letzte, was er brauchen konnte. Womöglich würden die auf Dinge stoßen, die sie längst zu den Akten gelegt hatten.
Richard nickte zustimmend. „Genau das sollen Sie.“
Ein paar Sekunden herrschte Schweigen zwischen den beiden sich feindselig anstarrenden Männern. Dann ging Bodo zu einem der Aktenschränke und entnahm ihm einen Ordner. Nach kurzem Suchen fischte er das Dokument aus der Hülle und reichte es Weidner. „Hier, da haben Sie den Vertrag Ihres Sohnes. Von mir aus zerreißen Sie ihn selbst. Aber Chris und Okon sollen selbst entscheiden, ob sie in meinem Management bleiben wollen oder nicht“, schnaubte er.
Richard nahm das Dokument an sich. „Ich danke Ihnen, Herr Hallmann. Bitte teilen Sie der Öffentlichkeit mit, dass Julian Kossler nunmehr nicht mehr bei Ihnen unter Vertrag ist.“
Ein hämisches Lachen des Managers war die Antwort. „Dafür werden Ihnen die anderen Jungs wohl kaum dankbar sein.“
„Oh doch, das werden sie. Spätestens nachdem ich sie über diese Angelegenheit aufgeklärt habe. Ich bin sicher, sie werden dann die richtige Entscheidung treffen“, nickte Weidner.
„Soll das eine Drohung sein? Ach ja, und wer soll die ganzen Geschäfte für Julian von nun an führen?“
„Ich, Herr Hallmann, zumindest werde ich das meinem Sohn anbieten. Und das gilt auch für die beiden anderen Jungs. Wenn diese sich entscheiden, bei Ihnen zu bleiben, bin ich gerne bereit, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, damit Poppy Moon weiter bestehen bleiben kann. Vorausgesetzt, wir einigen uns. Und ich möchte Sie noch bitten, eine Endabrechnung für Julian bis zum heutigen Tage durchzuführen, damit ich genau diese Geschäfte für ihn weiterführen kann. Die Abrechnung erwarte ich bis Ende des Monats an meine Adresse. Hier ist übrigens meine Visitenkarte.“ Er legte die kleine weiße Karte auf Bodos Schreibtisch.
Hass und Zorn sprühten aus Bodos dunkelgrauen Augen, die sich zu schmalen Schlitzen verengt hatten. „Sie….“ Er ballte die Fäuste in seiner Anzugtasche. Dieser Kerl wagte es, ihm den Topact streitig zu machen und wollte nun an seiner Stelle daran mit verdienen? Den Musiklehrer ließ die Rage des kräftigen Managers kalt. 
„Denken Sie an ihren guten Ruf, Herr Hallmann“, warnte Richard Weidner noch einmal und verließ das Büro.
Als er aus dem Gebäude heraustrat, holte er erstmal tief Luft. Das war besser gelaufen als gedacht. Obwohl er nicht sicher war, ob dieser Hallmann nicht womöglich doch noch eine Schweinerei ausheckte.
 
Noch zehn Minuten, nachdem Richard Weidner sein Büro verlassen hatte, starrte Bodo Hallmann auf die Wand ihm gegenüber. So leicht wollte er sich nicht die Butter vom Brot nehmen lassen. Nein, wenn Julian Kossler gehen wollte, dann bitte. Aber er sollte zumindest den Mund halten! Er wollte keine halben Sachen und ein Ersatz für dieses Popsternchen war schnell gefunden, das hatte schon letztens wunderbar geklappt. Von der Sorte gab es doch genug da draußen! Hauptsache, die beiden anderen blieben bei der Stange und die Musik ließ sich weiterhin so gut verkaufen. Bodos Entschluss stand nach reiflicher Überlegung fest. Er wollte seinen ehemaligen Schützling in der Bodensee-Klinik besuchen und ihm auf den Zahn fühlen und zwar so, dass niemand davon etwas mitbekam. Nein, besser noch: er würde Julian aus der Klinik locken und zu einem Gespräch unter vier Augen einladen. 
 
* * *
 
Als die Medikamente abgesetzt wurden und sein Körper die ersten Entzugserscheinungen zeigte, kehrten die Träume zurück. Doch damit nicht genug: Julian litt immer wieder unter Depressionsschüben, eine weitere Folge des Entzuges. Alles erschien ihm sinnlos. Was würde nach seiner Entlassung aus ihm werden? Finanziell verfügte er über ein sicheres Polster. Würde Chris bei ihm bleiben wollen, auch wenn er lieber sein Studium fortsetzen wollte? Tausend Fragen quälten ihn Tag für Tag. 
Obwohl Chris ihn täglich und Okon ihn gelegentlich anrief, um ihm Zuspruch zu geben, waren die ersten drei Wochen, in denen er von der Außenwelt total abgeschirmt war, die schlimmsten. Selbst der Klinikpsychologe fand nur schwer Zugang zu ihm. Zumindest erklärte er die stetig wiederkehrenden Alpträume nicht nur mit dem Stress des Musikgeschäftes, sondern mit der Verweigerung seiner Persönlichkeit vor sich und anderen Menschen. Jahrelanges Versteckspiel selbst vor seiner Mutter hatte seine Seele überfordert. Aber durch die Band hatte er zum ersten Mal Halt und sogar einen gleichgesinnten Freund gefunden. Insofern konnte der Psychologe der ganzen Sache sogar noch etwas Gutes abgewinnen, was Julian jedoch nicht wirklich tröstete. Früher oder später würde er seinen Eltern die Wahrheit erzählen müssen. Um ein Ventil für seine depressiven Phasen zu finden, riet der Arzt ihm, seine Erlebnisse und Emotionen in Geschichten oder Liedern zu verfassen. So entstand der Titel „Ein letztes Wort“, in den er all seine Sehnsucht und Ängste legte:
 
 
 
 
Ein letztes Wort 

(Text: ©MCK-Verlag) 
 
Der Tanz am Abgrund hat begonnen
Schade, dass du mich nicht retten kannst
Viel zuviel Zeit ist schon verronnen
Weiß nicht einmal, wie ich dich fand
 
Zu gern möcht ich nach Hause flieh´n
Wenn ich nur wüsste, wo das ist
Immer wieder muss ich weiterzieh´n
Und hoffe, dass du mich vergisst
 
Ref.:
Ein letztes Wort, bevor ich geh´´
Ich muss jetzt fort, bitte versteh
Kann hier nicht leben und nicht sein
Ich weiß nur eins: ich will jetzt heim
Ein letztes Wort ,bevor ich geh´
Rot wie Blut und weiß wie Schnee
Ein Märchen, das  zu Ende geht
Weil einfach niemand mich versteht
 
Ich hab dich viel zu sehr geliebt
Doch du hast nichts davon geahnt
Es war so schön, dass es dich gibt
Mein Leben war schon längst verplant.
 
Ich muss jetzt weitergeh´n
Und ich weiß, du bleibst zurück
Bleib ruhig am Abgrund steh´n
Ich hatte niemals soviel Glück
 
Ref.
 
 
In der letzten Woche seiner Therapie durfte Julian wieder Kontakt zu Außenstehenden haben und genau zu diesem Zeitpunkt erreichte ihn auch ein Anruf von Bodo Hallmann. Angeblich machte dieser gerade Urlaub in Bregenz, der österreichischen Seite des Bodensees. Die kleine Stadt lag genau gegenüber von Friedrichshafen und war per Schiff sehr schnell zu erreichen. Bodo lud ihn zu einem Tagesausflug ein, angeblich, um ein klärendes Gespräch mit ihm zu führen. Mit denkbar gemischten Gefühlen stimmte Julian dem zu. Erst war er versucht, seinen Vater darüber in Kenntnis zu setzen, doch dann unterließ er es. Richard Weidner war ihm noch zu fremd. Seine einzige Vertrauensperson in dieser Sache war Chris. Dieser war zunächst skeptisch, als er ihn anrief und davon erzählte.
„Nein, Bodo hat uns nicht gesagt, dass du jetzt von deinem Vater gemanagt wirst. Ich halte das auch nicht für eine gute Idee“, sagte der blonde Sänger.
„Richard ist ganz anders, als ich ihn eingeschätzt hatte, glaub mir. Ich finde, er hat eine zweite Chance verdient.“
„Hm, weiß deine Mutter das eigentlich schon?“
„Nein, das möchte ich ihr lieber persönlich sagen, bevor sie am Telefon ausrastet.“
„Verstehe. Und wieso willst du dich jetzt nochmal mit Bodo treffen?“
„Keine Ahnung, schätze, er will sich entschuldigen.“
„Der und entschuldigen! Wenn wir nicht die Klappe halten würden, säße der im Knast“, knurrte Chris. „Da ist wohl mehr als eine Entschuldigung fällig.“
„Naja, mal schauen, vielleicht will er mich ja auch überreden, zurückzukommen.“
„Was du natürlich nicht machen wirst“, hörte er Chris lächeln.
„Denke nicht. Aber ich möchte euch auch nicht im Stich lassen und vor allem…möchte ich dich
nicht verlieren. Ich meine… “ Julian wollte nicht den Eindruck erwecken, dass er sich an seinen ersten echten Freund klammerte. Andererseits war er nun mal nicht der coole Typ, den er immer auf der Bühne darstellen musste. Doch Chris verstand ihn auch so.
„Wirst du nicht, glaub mir“, beruhigte ihn sein Freund. „Halt mich aber unbedingt auf dem Laufenden.“
„Logo. In ein paar Tagen bin ich eh hier heraus.“
„Und dann? Kommst du zurück nach München?“
„Nein, ich fahre erstmal zu meiner Mutter. Hab so einiges mit ihr zu besprechen, und wenn das geklärt ist, komme ich zurück. Allerdings wollte ich erstmal mein Studium fortsetzen und die Musik nur als Hobby betreiben.“ Ängstlich wartete Julian auf Chris´ Antwort.
„Das tust du aber nicht deiner Mutter zuliebe, oder?“
„Die wird sich zwar freuen, aber ich schätze, ich würde nicht hier liegen, wenn dieser Starrummel wirklich was für mich wäre!“
„Keine Touren mehr?“, vergewisserte sich Chris noch einmal.
„Keine Touren, höchstens noch Studio.“
„Hm, für eine professionelle Karriere reicht das bei weitem nicht aus. Damit kannst du höchstens als Demosänger arbeiten. Das bringt kein Geld. Bodo wird nicht damit einverstanden sein.“
„Das will ich ja auch noch mit ihm klären. Dann muss er einen anderen casten. Einer der Gründe, warum ich diesem Treffen zugestimmt habe.“
„Und dein Vater? Will der nicht dein Management übernehmen?“
„Doch, aber der wird es verstehen. Außerdem hat er bereits einen guten Job. Es wäre Schwachsinn, den für so was Unsicheres wie das Musikbiz zu opfern.“
„Okay, dann viel Glück“, Chris hörte sich irgendwie enttäuscht an, fand Julian im Stillen. Kein Wunder, er und Okon waren echte Paradepferde im Popgeschäft. Ohne Skandale und – zumindest bis zu dieser Pressekonferenz – schwärmten alle Teenagergirls für sie. Eine neue Befürchtung tauchte in Julian auf. Was, wenn Chris durch sein Outing jetzt einen anderen Mann kennenlernen würde? Wenn sie beruflich getrennte Wege gingen, war das Risiko zumindest höher. Trotzdem hatte Julian für sich entschieden, dass eine professionelle Musikkarriere nicht mehr für ihn in Frage kam.  
„Danke, ich melde mich wieder.“
 
Kaum hatte Julian aufgelegt, beschlich Chris Moon ein Gefühl der Unruhe. Julian hatte so kurz angebunden reagiert und abrupt aufgelegt, dass ihn irgendetwas bedrücken musste. Machte er sich immer noch Gedanken um seine Entscheidung bezüglich des Managements? Chris kannte Bodo lange genug, um zu wissen, dass der niemals einen fremden Manager, zumal einen Amateur wie Richard Weidner, an seiner Seite dulden würde, ganz egal, wie gut dessen Künstler war. Bodo war ein As in seinem Job, ohne Zweifel, aber leider auch verdammt skrupellos. 
Okon sah seinen Kollegen zweifelnd an. „Schlechte Nachrichten von Julian? Du siehst irgendwie bedrückt aus.“
„Nicht direkt, aber ich denke, ich sollte Julian unbedingt besuchen.“
„Soviel Sehnsucht?“, unkte der Nigerianer.
„Das auch“, grinste Chris. Einweihen wollte er den Farbigen nicht, zumal er sich selbst nicht sicher war, was ihn beunruhigte. Im Augenblick überlegte er, ob er nicht lieber mal mit Richard Weidner, Julians Vater sprechen sollte. Der befand sich ja immer noch in München. Es konnte nicht schaden, den Mann mal kennenzulernen, von dem er bislang eine wenig gute Meinung gehabt hatte. Er zog sich in sein Zimmer zurück und griff zum Handy.
„Herr Weidner?“, fragte er, als sich eine melodische Männerstimme meldete.
„Mein Name ist Chris Moon. Ihr Sohn ist ein sehr guter Freund von mir und hat mich gerade angerufen. Hätten Sie Interesse, mit mir gemeinsam  an den Bodensee zu fahren und Julian zu besuchen? Er hat mir einiges von Ihnen erzählt. Vielleicht könnten wir uns dabei auch gleich näher kennenlernen, gerade wenn es um unsere musikalische Zukunft geht?“
„Würde mich freuen, Chris. Ich hatte sowieso vor, mit euch zu sprechen und auch Julian zu besuchen. Wann passt es dir?“
„Wie wäre es mit sofort? Ich bin in zwanzig Minuten reisefertig.“ Chris wusste genau, dass Bodos Treffen mit Julian am nächsten Tag stattfinden würde. Daher wollte er unbedingt rechtzeitig vor Ort sein. Ein paar Stunden Fahrt waren es schon bis Friedrichshafen.
„Okay. Du könntest  schon mal die Hotelzimmer buchen und ich tanke den Wagen voll? Bin dann so in einer halben Stunde bei dir.“ Pünktlich auf die Minute wartete Richard Weidner in seinem silbergrauen Audi vor der Bandvilla, wo Chris gerade mit einem Rucksack in der Hand die Stufen heruntersprang. Wieder trug er Lederjacke und Baseballkappe. Aber es war ihm auch egal, ob gerade in diesem Moment ein Reporter ein Foto schießen würde. Er stieg eilig in den wartenden Wagen.
„Lassen Sie uns bitte einen kleinen Umweg fahren und dann erst aus der Stadt – wegen der Papparazzi“, bat er den Mann am Steuer, der ihn freundlich begrüßte. „Okay, ganz wie du meinst“, grinste Richard jetzt. Sein neuer Job als Manager schien ja aufregend zu werden. „Sag Bescheid, wenn du irgendwelche Verfolger entdeckst.“ Doch an diesem Abend blieben sie unbehelligt von neugierigen Blicken. Dafür erhielten Julians Vater und sein Freund jede Menge Zeit, sich gegenseitig zu beschnuppern.
 
* * *
 
Während der stundenlangen Fahrt merkte Chris schnell, dass Julians Vater gar kein so übler Kerl war, wie er zuerst angenommen hatte. Der Lehrer zeigte keinerlei Berührungsängste, weder aufgrund seiner Prominenz noch aufgrund des Altersunterschiedes. Im Gegenteil: Richard Weidner erzählte dem jungen Mann auf dem Beifahrersitz ungeniert von den Fehlern seiner Jugend, seiner Feigheit, sich gegenüber den eigenen Eltern durchzusetzen und all seinen geplatzten Träumen. Kummer und Lebenserfahrung sprachen aus seinen Worten. Erst als er seine neue Freundin Nadja Wagner auf einer Konferenz kennengelernt hatte, sei sein Leben in geordnete Bahnen gelenkt worden. Sie war es auch gewesen, die ihn durch die Zeitungen auf die Karriere seines Sohnes aufmerksam machte und ihn gebeten hatte, die Sache mit seinem unehelichen Sohn endlich ins Reine zu bringen. Nadja war zwar zehn Jahre jünger als er, aber sehr sensibel. Sie spürte, dass dies ein dunkler Punkt in seiner Vergangenheit war, der ihn bis heute belastete. Also versuchte er, mit Julians Mutter in Kontakt zu treten. Allerdings sei Monika Kossler verdammt stur, was seine Versuche dazu anging, fügte er noch bitter hinzu. Chris hatte schweigend zugehört und musste Julian insgeheim zustimmen. Sie hatten diesen Mann beide verkannt.
„Wie heißt eigentlich Julians Freundin? Ich habe zufällig eine Karte von ihr an seinem Krankenbett gesehen. Ist sie nett?“, fragte Richard Weidner fast wie beiläufig, nachdem er mit seinem Lebensbericht geendet hatte. Chris´ Gedanken rasten. Sollte er Julians Vater die Wahrheit sagen, bevor Julian es tat? Wäre das gut oder schlecht für seinen Freund? 
„Okay, jetzt oder nie“, beschloss Chris für sich und erwiderte wie beiläufig: „Woher wollen Sie denn wissen, dass es sich überhaupt um ein Mädchen handelt?“
Betretene Stille. Richard Weidner warf ihm von der Seite einen fragenden Blick zu, dann begriff er. Ein leises Lächeln überflog sein Gesicht. „Verstehe. Du bist seine ‚Freundin‘, richtig?“
Jetzt lächelte auch Chris. „Richtig“, bestätigte er.
„Donnerwetter, weiß Monika das schon?“ 
Chris schüttelte den Kopf. „Schätze nicht. Julian will mit ihr nach seiner Therapie reden. Sein Psychologe hat ihm wohl geraten, endlich reinen Tisch zu machen, damit seine Albträume aufhören. Sein Arzt meint, der Stress sei nur der Auslöser für diese Träume gewesen.“
„Na, das wird ´ne Überraschung für sie“, feixte Richard. Er stellte sich gerade ihr peinlich berührtes Gesicht vor, wenn Julian ihr seine Neigung beichten würde. Das würde ihr Weltbild auf den Kopf stellen, soviel war sicher. Monika war sehr behütet aufgewachsen und in einigen Dingen fast spießig in ihren Anschauungen, was allerdings an der Erziehung durch ihre ebenso spießigen Eltern gelegen hatte. Die lebten heute beide nicht mehr.
„Hoffentlich keine böse“, murmelte Chris.
„Naja, sie wird sich dran gewöhnen müssen. Außerdem leben wir in aufgeklärten Zeiten“, bemerkte Julians Vater. „Der ist echt lässig“, befand Chris für sich. Längst nicht so verbissen wie Bodo. Vielleicht wäre er gar kein so schlechter Manager für sie alle? Auf jeden Fall konnte man mit Richard Weidner wesentlich mehr Spaß haben als mit diesem Hallmann.
„Schon mal dran gedacht, die ganze Band zu übernehmen?“, platzte er nach seinen Überlegungen heraus. 
Richard schaute ihn diesmal überrascht an. „Wollt ihr das denn?“
„Hm…mit Okon würde ich sprechen. Der wird vermutlich nichts dagegen haben. Solange er Musik machen kann, ist die Welt für ihn in Ordnung. Und mit Ihnen…wir könnten ja erstmal eine Probezeit vereinbaren“, lachte Chris.
„Okay, Chris. Ich werde mein Bestes geben, das verspreche ich euch. Aber dann duzen wir uns ab sofort, wie es in dieser Branche üblich ist“, schlug Richard vor und bot ihm die linke Handfläche zum Einschlagen an. 
„Einverstanden.“ Chris schlug ein. Er hatte das Gefühl, eine gute Entscheidung getroffen zu haben, mit der auch sein Kollege Okon einverstanden sein würde. Da waren allerdings noch zwei Hürden zu nehmen. Chris hoffte, dass Julian vielleicht doch in der Band bleiben würde, wenn sie alle bei seinem Vater unterschreiben würden. Und dann war da noch ihr Ex-Manager. Darüber schien auch Richard Weidner gerade nachzudenken.
„Jetzt haben wir nur noch ein Problem: Bodo Hallmann davon zu überzeugen, euch beide ebenfalls aus dem Vertrag zu lassen. Der läuft doch noch drei Jahre oder so?“, meinte Richard daraufhin.
„Bodo wird uns vierteilen“, seufzte der junge Mann neben ihm. „Wenn wir nicht mehr mitspielen, hetzt er uns seine Anwälte auf den Hals.“
„Und wenn ihr ihm eine Abfindung anbietet?“
Chris kniff die Lippen zusammen. „Glaub nicht, dass das funktioniert. Aber versuchen können wir es. Ich kann ihm nicht mit ´ner Anzeige drohen, weil ich von den Amphetaminen wusste, oder?“
„Schätze, das funktioniert nicht zweimal. Der Kerl ist zu hartgesotten und behauptet glatt, du hättest das von mir gehört. Dann ist es nur Hörensagen, es sei denn, Julian bestätigt das ebenfalls“, überlegte Richard. „Wir sind übrigens gleich in Friedrichshafen. Vielleicht sollten wir erstmal ausruhen. Dann fällt uns morgen früh was ein.“ 
Die Nacht war schon hereingebrochen, als sie sich der Stadt am Bodensee näherten. Das Navigationsgerät hatte sie auf den kürzesten Weg geführt. Richard nahm die nächste Ausfahrt von der Autobahn herunter. Der Verkehr ließ immer mehr nach, sodass sie ungehindert ihr Ziel erreichten und das Ortseingangsschild passierten. Chris unterdrückte ein Gähnen. „Vielleicht können wir es morgen früh auch alles gleich mit Bodo klären. Der will sich mit Julian treffen, weil er gerade Urlaub in Bregenz macht“, fuhr es ihm dann heraus.
Richard Weidner sah seinen Beifahrer verwundert an. „Und das erzählst du mir erst jetzt so beiläufig? Was will er denn noch von Julian?“
„Sorry, war mir nicht sicher, ob ich dir trauen kann. Keine Ahnung, hat er mir auch nicht so deutlich gesagt. Irgend so ein Gespräch unter Männern, schätze ich.“
Richard schnaubte empört. „Aber als Chauffeur bin ich gut genug, was? Gespräch unter Männern… phhh…wenn ich so was schon höre.“
Der blonde Sänger verzog das Gesicht. „Tut mir leid.“
„Schon gut, ich glaub wir haben erstmal ein paar Stunden Schlaf verdient. Hinter der nächsten Ampel müssten wir das Hotel schon sehen können.“
 
Nachdem sie ausgeschlafen hatten und nach einem ausgiebigen Frühstück machten sich die beiden Männer am Vormittag auf den Weg zur Sandauer-Klinik, die etwas außerhalb der Stadt lag. Spätsommerliches Wetter ließ den riesigen See zu ihrer Rechten wie pures Silber glänzen. „Schöne Gegend“, gab Richard Weidner zu. „Vielleicht sollte ich hier mit Nadja mal Urlaub machen. Wenn das hier alles erledigt ist, muss ich mich mehr um sie kümmern. Sie ist immer so verständnisvoll.“ 
Chris erwiderte nichts auf diese Bemerkung. Seine Gedanken kreisten bereits wieder um Julian. Nach zwanzig Minuten fuhren sie durch das schmiedeeiserne Tor die gepflasterte Auffahrt zur Privatklinik Sandauer hoch. Ein prächtiges Gebäude im Jugendstil erwartete sie. Im Foyer, das zu einer Rezeption umgebaut worden war, gab ihnen eine junge Dame Auskunft. „Tut mir leid, Ihr Sohn wurde vor etwa einer halben Stunde von einem anderen Herrn im Wagen abgeholt.“
„Hm, wissen Sie zufällig, wohin sie gefahren sind?“
Die freundliche Dame am Empfang schüttelte bedauernd den Kopf. „Leider nicht, aber der Mietwagen hatte ein Bregenzer Kennzeichen. Offenbar wollen sie den ganzen Tag wegbleiben, denn Herr Kossler hat das Mittag- und Abendessen für heute abbestellt.“
„Danke.“
Die beiden verließen die Klinik wieder und blickten sich ratlos an, bevor sie ins Auto stiegen.
„Okay, wir sollten bei dem schönen Wetter mal einen Ausflug nach Österreich machen. Oder hast du einen besseren Vorschlag?“, meinte Richard.
„Nein, aber wie sollen wir die beiden auf gut Glück finden? Wenn wir Julian auf dem Handy anrufen, fühlt er sich bestimmt gleich wieder kontrolliert, das wäre nicht gut für seine Therapie“, gab Chris zu bedenken. Vielleicht war seine Idee, hierher zu fahren, doch blöd gewesen.
„Wieso? Wir wollen ihn doch schließlich nur besuchen. Aber ganz wie du meinst. Anrufen können wir ihn immer noch. Bregenz ist nicht sehr groß. Wir fragen uns bei den Hotels nach Bodo Hallmann durch. Lass uns erstmal losfahren, dann sehen wir weiter.“
 
* * *
 
Zunächst waren sie ziellos durch die Gegend gefahren, hatten eine Schiffsrundfahrt gemacht und waren später nach Bregenz zurückgekehrt, wo sie zu Abend essen wollten. Bodo Hallmann erging sich während ihres Ausfluges zunächst in belanglosem Smalltalk, erzählte von den vielen Stars, die er in der Vergangenheit schon betreut hatte, von den Auszeichnungen und einige Anekdoten aus seiner Tätigkeit als Musikagent. Julian hörte zu, doch im Grunde wusste er nicht, was das Ganze sollte, bis Bodo auf dem Rückweg schließlich fragte: „Willst du wirklich in Zukunft von einem Amateur gemanagt werden?“
„Ich habe inzwischen eine andere Entscheidung getroffen und werde in Zukunft mein Studium fortsetzen. Die Musik wird zunächst nur noch Hobby für mich sein“, erwiderte Julian.
Bodo warf ihm einen misstrauischen Blick zu. „Und was sollte dann das ganze Theater, das dein Vater in meinem Büro aufgeführt hat?“
Julian zuckte mit den Schultern. „Mein Entschluss steht erst seit neuestem fest. Ich hatte noch keine Zeit, mit ihm darüber zu reden.“
Hallmann grinste und hielt seinen Wagen vor einem Lokal direkt am Bodensee an. „Da wird er sich aber nicht gerade drüber freuen. Was hältst du von einem Imbiss? Hier ist ein gutes Lokal. Ich lad´ dich ein.“
Julian wurde auch während des Mittagessens nicht gesprächiger. Bodo genoss die reichhaltige Mahlzeit und zahlte für sie beide. Im Hinausgehen meinte er dann: „Danke, dass du die Sache nicht an die große Glocke gehängt hast.“ Die Stimmen und die Musik erstarben, je weiter sie sich vom Gasthaus entfernten. 
„Welche Sache?“, fragte Julian verwundert.
„Du weißt schon, das mit meinen Tabletten und so…“, druckste Bodo herum. Besser doch wieder das Thema wechseln? Irgendwie kam er an den Jungen nicht mehr so richtig heran. Aber was, wenn  der Vater ihn noch zu einer Anzeige überreden würde? Einen „echten“ Zeugen außer Julian gab es nicht, oder? Julian würde doch nicht so blöd gewesen sein, das Päckchen, das er ihm mal gegeben hatte, vor den anderen zu öffnen? 
„Komm, lass uns noch einen Spaziergang auf der Promenade machen. Wir können von hier aus zu Fuß gehen“, schlug er vor. Julian stimmte zu. Das Wetter war gar zu verlockend. Schweigend gingen sie eine Weile an der Uferpromenade nebeneinander her. Kleine Laternen in regelmäßigen Abständen verbreiteten ein anheimelndes Licht. Nach Einbruch der Dunkelheit waren nur noch wenige Spaziergänger mit ihren Hunden unterwegs. Es war überraschend mild in dieser Septembernacht. An einem schneeweißen, romantischen Pavillon, der über einen Steg in den See hineinragte, machten sie kurz Rast. Dort befanden sich Sitzbänke, die im Zentrum des mit Schieferplatten überdachten Pavillons angeordnet waren, sodass die Besucher von jeder Seite aus auf den See hinausschauen konnten.
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Noch einmal versuchte Bodo Hallmann, die Unterhaltung auf dieses Thema zu bringen. Er wollte endlich Klarheit haben. „Also, wie gesagt, eigentlich wollte ich mich bei dir bedanken, dass du den anderen nichts davon erzählt hast. Ich möchte nicht, dass Chris und Okon eine schlechte Meinung von mir bekommen.“
„Hm…“
„Hast du doch?“ Bodo versenkte seine gewitterwolkengrauen Augen in Julians Gesicht, der abwesend auf den See hinausblickte. Ein großer Vollmond schob sich aus den blaugrauen Wolken heraus, spiegelte sich im See und erinnerte Julian unwillkürlich an die Postkarte, die er immer eingerahmt neben seinem Bett stehen hatte. Das leise Rauschen der ans Ufer drängenden Wellen glich einem rhythmischen Atmen. Auf der anderen Seite spielte der leichte Herbstwind in den Blättern. Das hatte etwas Beruhigendes.  Die Luft roch kühl und frisch, nach Laub und Wasser. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Chris jetzt hier bei ihm wäre.
„Was denn nun?“ Bodo wurde ungeduldig, als keine Antwort kam.
„Chris weiß es“, gab Julian tonlos zu.
„Verdammt!“, fuhr Bodo vom Sitz hoch und ging zu der Balustrade des Pavillons  hinüber. „Verdammt, verdammt, verdammt…“, er hämmerte jedes Wort mit seiner Faust in das Holz ein. Der junge Sänger beachtete diesen Wutausbruch gar nicht. Bodos cholerische Art war die Band gewohnt. Der beruhigte sich schon wieder. Diesmal jedoch nicht. Offenbar hatte der bekannte Musikmanager jeden Bezug zur Realität verloren. Er bedachte den Jungen, der immer noch auf der Bank saß, mit einem hasserfüllten Blick. Ein Satz, den Julian ganz zu Anfang ihres Kennenlernens mal gesagt hatte, war ihm spontan in den Sinn gekommen.
 „Komm mal her!“
Julian folgte der Aufforderung ohne Argwohn. Sie standen nun beide nebeneinander an der Holzbalustrade. Bodo legte den linken Arm um Julians schmale Schultern. 
„Weißt du eigentlich, dass der Bodensee einen derart schlammigen Grund hat, dass er erst nach Jahrzehnten oder Jahrhunderten das preisgibt, was er einmal verschluckt hat? Taucher haben erst vor wenigen Jahren hier das Wrack eines Flugzeuges  aus dem zweiten Weltkrieg hier gefunden.“ 
Bodos Griff um Julians Schultern verstärkte sich. Seine Finger krallten sich fest in das Fleisch. Julian verzog schmerzerfüllt das Gesicht.
„Der Grund dieses Sees ist ständig in Bewegung und voller Unterwasserströmungen.“
„Was soll das…“ wollte Julian gerade fragen und sich aus diesem Schraubstockgriff herauswinden, doch Bodos rechte Pranke legte sich auf seinen Mund, mit der anderen hatte er das Genick des Jungen gepackt. Sein Körper presste sich von hinten fest an Julian und sein Mund befand sich  dicht an Julians Ohr. „Kannst du immer noch nicht schwimmen, mein Junge?“
Panik leuchtete in Julians Augen auf und er spürte, wie der kräftige, untersetzte Mann ihn durch sein Körpergewicht über die Balustrade schieben wollte. Er versuchte zu schreien, doch Bodo klebte an ihm wie ein Krake. Der junge Mann bekam fast keine Luft mehr, spürte, wie die Holzbalken, die ihn von dem schwarzsilbernen Wasser trennten, bebten und knackten, sich dabei gleichzeitig in seinen Bauch bohrten. Sein Oberkörper hing bereits gefährlich weit über dem oberen Balken der Balustrade.
„Lassen Sie sofort meinen Sohn los, Sie gottverdammter Schweinehund!“, brüllte eine Stimme aus dem an die Promenade angrenzenden Park. Julian hörte, wie zwei Männer auf sie zu rannten, glaubte, Chris ängstliches Rufen zu hören, dann schwanden ihm die Sinne.
 
* * *
 
Als er wieder zu sich kam, lag er in seinem Bett in der Sandauer-Klinik. Die Sonne blinzelte durch die zugezogenen geblümten Vorhänge. Verwirrt blickte Julian sich um. Chris saß da auf einem der Stühle  und schien zu schlafen. Als Julian sich bewegte, schreckte er hoch.
„Na endlich!“, grinste er, erhob sich und setzte sich auf die Bettkante. „Ich hab langsam keinen Bock mehr auf Krankenbesuche. Ständig liegst du faul im Bett ´rum.“
Julian grinste ebenfalls. „Leg dich doch dazu!“, schlug er verwegen vor und zwinkerte seinem Freund zu.
„Könnte dir so passen, dann flieg ich hier gleich raus. Hat deinen Vater gestern schon einiges an Überredungskunst gekostet, dass ich überhaupt hierbleiben durfte. Promibonus, du verstehst“, zwinkerte Chris zurück.
Julian richtete sich auf. Jetzt spürte er sogar, dass er Hunger hatte. „Sag mal, hab ich einen schlechten Traum gehabt oder ist das alles wirklich passiert?“
In diesem Augenblick kam eine der Schwestern mit dem Frühstück herein. Sie wirkte sehr freundlich und lächelte die beiden jungen Leute an. „So, die Herren, ausnahmsweise mal Frühstück für zwei.“
„Hm, lecker, danke sehr!“, freute sich Julian und stürzte sich erstmal auf eine heiße Tasse Kaffee, die seine Lebensgeister endgültig weckte. Gemeinsam verspeisten sie dann das üppige Frühstück und dabei erzählte Chris seinem Freund nochmal, was gestern Nacht passiert war: „Du hättest deinen Dad gestern sehen sollen. Wie Schimanski ist der auf Bodo los! Also, erstmal haben die in der Klinik gesagt, dass du schon weg wärst, dann sind wir von Friedrichshafen nach Bregenz, haben hier was gegessen und begonnen, die Hotels abzuklappern. In einem von den Nobelschuppen sind wir dann fündig geworden. Die wussten aber auch nicht, wo Bodo sich herumtreibt. Naja, dann haben wir versucht, dich auf dem Handy zu erreichen.“
„Scheiße, mein Handy!“, fuhr es Julian heraus. „Das hab ich total vergessen, als die Schwester vom Empfang gestern anrief und mir sagte, dass Bodo schon unten auf mich warten würde. Da hab ich mich halt beeilt.“
Er blickte auf seine Kommode, da lag seit gestern sein Smartphone . Er nahm es in die Hand. Fünf vergebliche Anrufe von Chris und Richard waren darauf verzeichnet. „Tut mir echt leid. Selten blöd von mir“, murmelte er.
Chris lachte. „Hey, du konntest ja nicht wissen, dass wir kommen oder dass Bodo dich ersäufen wollte. Der ist ja wohl komplett durchgedreht, was?“
Diese Worte erinnerten Julian an die schmerzhaften blauen Flecken, die Bodos Gewalteinwirkung auf seinem Körper hinterlassen hatte. „Wie ging´s weiter?“, fragte er dann.
„Naja, die Stadt ist ziemlich übersichtlich. Also sind wir runter zum Seeufer, an der Bühne vorbei und durch den Park gegangen. War ja schon ziemlich spät und wir wollten eigentlich zurückfahren und in Friedrichshafen auf dich warten.“
„Gott sei Dank habt ihr das nicht gemacht.“
„Richard hatte in diesem Restaurant nachgefragt und da konnte man sich an euch beide erinnern. Ihr wart wohl gerade erst weg. Also sind wir los gegangen. Wir wussten erst nicht, ob ihr das wart, da in dem Pavillon, hätten ja auch ein paar Betrunkene sein können, die Zoff miteinander haben. Wir sind also langsam näher, aber dann fiel das Mondlicht auf dein Gesicht und Richard ist losgespurtet wie der Teufel.“
Julian musste bei dem Gedanken grinsen. Komisch, dass er dem Menschen, dem er lange Jahre mit Ärger und Verachtung begegnet war, plötzlich sein Leben verdanken sollte.
Chris erzählte weiter. „Als du ohnmächtig wurdest, hat er Bodo am Schlafittchen gepackt und ihm ein paar Schwinger verpasst. Das gibt ein blaues Auge, sag ich dir! Ich hab inzwischen die Polizei hier gerufen. Die sind auch ruck zuck da gewesen und haben Bodo erstmal eingebuchtet. Natürlich hat dein Vater direkt Anzeige erstattet. Ich glaub, der ist heute Morgen los, um bei der deutschen Polizei auszusagen. Hat mir ´ne SMS geschickt. Die werden wohl auch uns beide noch dazu verhören wollen.“
„Puh, ganz schon aufregend“, seufzte Julian. Dabei hatte er dieses Casting damals als Chance seines Lebens angesehen. 
„Na, jedenfalls sind wir Bodo wohl für alle Zeiten los.“ Ein Mischung aus Erleichterung und Bedauern klang aus Chris´ Stimme heraus.
„Das könnt ihr laut sagen“, kam eine gutgelaunte Stimme aus Richtung Tür. Julians Vater war unbemerkt eingetreten und hatte den letzten Satz gehört. Er wandte sich an seinen Sohn. „Julian, mach dich fertig. Wir fahren alle drei zurück nach München. Ich hab das mit dem Professor geklärt und er hat nichts dagegen, dich ein paar Tage früher als geplant zu entlassen. Du hättest gute Fortschritte gemacht, meinte er. Allerdings musste ich ihm versprechen, dass wir alle auf dich aufpassen.“ 
Beim letzten Satz zwinkerte er verschwörerisch zu Chris hinüber, während Julian aus dem Bett hüpfte, um in seine Jeans zu steigen. Julian war das Zwinkern nicht entgangen. 
„Sag mal“, wandte er sich in vorwurfsvollem Ton zu Chris. „Hast du Richard etwas erzählt, was ich wissen sollte?“
Sein Vater lachte und kam einer Antwort zuvor: „Jetzt ist Schluss mit dem Versteckspielen, mein Sohn. Chris hat mir gar nichts erzählt, ich hab die Wahrheit selbst erraten und glaub mir, weder ich noch Nadja haben ein Problem damit. Und mit deiner Mutter reden wir gemeinsam, einverstanden?“
Julian konnte nur nicken. So einfach hatte er sich das nicht vorgestellt. Irgendwie war er jetzt froh, seinen Vater an seiner Seite zu haben.
„Los, raus aus der Klinik und Schluss mit der Faulenzerei“, spornte Chris ihn an und warf Julian ein T-Shirt zu, das dieser mit einer Hand auffing. Daraufhin nahm er die Sporttasche und stopfte sie mit Julians Klamotten voll, die er im Kleiderschrank fand. Richard räumte derweil das angrenzende Badezimmer leer.
„Endlich“, freute Julian sich und zog sein T-Shirt über. 
 
Drei Tage später in der Bandvilla. Wieder hatte die Boulevardpresse ihre Schlagzeilen:
Poppy Moon trennen sich von ihrem Manager
Bodo Hallmann in Untersuchungshaft
Musiklehrer übernimmt vorläufiges Management
Natürlich drängelten sich erneut Reporter und Schaulustige vor der Villa, doch diesmal herrschte in deren Inneren eine ziemlich lockere Atmosphäre. Richard Weidner war vorerst mit in die Villa eingezogen und erledigte den lästigen Pressekram, wie er das nannte. Das machte er wirklich gut, denn die Journalisten waren genauso an ihm interessiert wie an der Band selbst. 
Den drei Jungs gab er die Zeit, sich zu überlegen, wie es für jeden einzelnen von ihnen weitergehen sollte. Julian hatte ihm mitgeteilt, dass er sein Literaturstudium wieder aufnehmen und die Musik zweitrangig betreiben wollte. Okon lag ein Angebot von einem Produzenten vor, der mit ihm eine Solokarriere als Rapper starten wollte. Auch Chris mangelte es nicht an Angeboten für Soloprojekte, doch er hielt sich bislang mit einer Entscheidung zurück. Noch immer bestand die Möglichkeit, dass die Band mit Richard Weidner als Manager noch einmal neu durchstartete, allerdings mit einem erheblich abgespecktem Terminprogramm, einer anderen Musikrichtung und nur noch gelegentlichen Auftritten. Okon würde das nicht reichen, das hörte man bereits aus den ersten Gesprächen darüber heraus. Er war geradezu süchtig nach Gigs und Publicity. Die drei Jungs waren hin- und hergerissen. Chris bedauerte im Stillen, dass Julians Vater nicht ein halbes Jahr früher aufgetaucht war und die Geschicke der Band hätte lenken können. Aber viel Zeit zu Grübeleien gab es an diesem Tage nicht.
 
Am Nachmittag kamen zwei Beamte mittleren Alters von der Münchener Kripo in die Villa, um die Aussagen der drei Popsänger im Fall Hallmann aufzunehmen. Sie trugen Zivilkleidung und nahmen die Schilderungen der Jungs und ihres temporären Managements in getrennten Räumen auf. Diesmal verschwiegen Chris und Julian die Sache mit den Aufputschmitteln nicht. Mit einer Geldstrafe würde Bodo Hallmann nicht mehr davon kommen. Eine Haftstrafe war da locker drin, versicherte der Beamte, der nun Chris Moon verhörte. 
„Herr Hallmann gibt an,  die Kontrolle über sich verloren zu haben und dass er Julian nur erschrecken wollte“, teilte er dem blonden Sänger mit. Dieser schüttelte den Kopf. „Das sah ganz anders aus, glauben Sie mir.“ 
Er stutzte und äußerte einen Wunsch: „Bitte prüfen Sie in diesem Zusammenhang doch auch nochmal den Tod unseres letzten Sängers Jonas Falkner nach. Ich würde mich nicht wundern, wenn Bodo auch damit etwas zu tun hatte.“
Der Beamte, der sich als Kommissar Gruber vorgestellt hatte, nickte und machte sich Notizen. „Danke für den Hinweis. Das rollen wir im Laufe der Ermittlungen natürlich mit auf“, versprach er. „Allerdings haben wir bei einer Untersuchung der Leiche von Jonas Falkner keine Spuren von Amphetaminen gefunden, nur jede Menge Alkohol.“
„Genau deshalb. Jonas war kein Trinker. Okon und ich kannten ihn lange genug, um das zu wissen. Jonas hatte ´ne Menge Pläne und war weiß Gott kein Selbstmordkandidat“, erwiderte Chris. „Und er wollte sich auch von Bodo trennen, genau wie Julian“, fügte er noch leise hinzu. Kommissar Gruber nickte und versprach, sich zu melden, sobald es Neuigkeiten geben würden. Dann überließen die Beamten die von Fans und Journalisten belagerte Villa wieder ihren Insassen.
 
Am Abend saßen die vier Männer nach einem einfachen Abendessen gemeinsam in dem geräumigen Wohnraum, doch der Fernseher blieb aus. Die tiefstehende Abendsonne zauberte durch die hohen Fenster einen orangefarbenen Glanz auf den geschmackvoll eingerichteten Raum. Keiner hatte einen Blick für die Schönheit dieses herbstlichen Abends übrig. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Richard Weidner fuhr sich mit beiden Händen durchs Gesicht. Er fühlte sich denkbar müde, und der Rummel um die Band war draußen immer noch nicht ganz abgeflaut. Immerhin hatte er heute Nachmittag im Büro von Hallmann alle Unterlagen über die Band herausgeholt, welche die Polizei nicht für ihre Ermittlungen benötigte. Allein diesen Wust an Papieren, Statistiken und Verträgen durchzuackern, kostete ihn Zeit und Nerven. Das alles würde neben seiner Hauptarbeit als Lehrer auf ihn zukommen.
„Ich mache euch einen Vorschlag, Kinder“, sagte er jetzt. „Nachdem ich den Zirkus hier jetzt einige Tage miterlebt habe, wäre ich dafür, wenn wir die Poppy Moons in dieser Form erstmal pausieren lassen. Nur die laufenden Verträge – und das sind nur noch ein paar Auftritte auf Benefiz- und Galaevents – werden noch erfüllt. Anderenfalls würden wir Vertragsstrafen kassieren. Danach macht jeder von euch für die nächsten Monate oder ein bis zwei Jahre sein eigenes Ding. Wenn sich die Aufregung gelegt hat, kommen wir mit einem fulminanten Comeback wieder raus, vielleicht sogar unter einem anderen Namen. Ich könnte mich so in aller Ruhe ins Showgeschäft einarbeiten und im Hintergrund alles vorbereiten und organisieren. Ihr dagegen könntet euch musikalisch neu orientieren und sogar neue Songs schreiben, ohne den sonst üblichen Druck. So bleiben euch alle Türen offen. Was haltet ihr davon?“ Richard blickte fragend von einem zum anderen.
Die drei jungen Leute schauten ihn verwundert an. In der Tat war das bislang die beste Idee, die seit langem auf den Tisch gekommen war. „Einverstanden!“ Okon war der Erste, der begeistert zustimmte. Chris und Julian nickten. 
„Super Idee!“, meinte der Blonde. 
Julian lächelte nur. Endlich eine Lösung für das Dilemma! Und in zwei Jahren wäre er locker mit seinem Studium fertig.
Noch am gleichen Abend faxte Richard Weidner aus der Villa eine Pressemeldung an die Agenturen, um diese Entscheidung der Öffentlichkeit bekanntzugeben. 
„So, hoffentlich geben die jetzt Ruhe da draußen“, meinte er, als er wieder zurück kam. Zweifelnde Blicke der Jungs waren die Antwort. In der Tat sollte diese Hoffnung vorläufig nicht in Erfüllung gehen.
 
Richard schaute nun seinen Sohn an. „Nun zu dir, Julian. Da die Sommerferien so langsam zu Ende gehen und ich zurück an die Schule muss: Wie wäre es, wenn wir beide morgen zu Monika hochfahren würden und mit ihr ein paar Dinge besprechen? Sie wird sich bestimmt freuen, dich nach so langer Zeit wiederzusehen.“ 
Julian wusste natürlich genau, worauf er hinaus wollte. Das Unangenehmste stand ihm noch bevor – seiner Mutter reinen Wein einzuschenken. Davor grauste ihm nach wie vor, andererseits wäre er froh, es endlich hinter sich zu bringen. Und sein Vater wollte ihm beistehen. Vor einiger Zeit wäre dies für ihn noch undenkbar gewesen. Wie hatte er diesen Mann einmal verachtet. Dankbar nickte er. „Okay, Richard. Ich geh´ hoch und pack schon mal ein paar Sachen zusammen. Dann können wir morgen nach dem Frühstück los.“
„Mach das, Junge.“
„Warte, ich geh mit nach oben und helf dir“, meinte Chris und erhob sich ebenfalls. Gemeinsam gingen sie die Treppe hinauf. Natürlich brauchte Julian keine Hilfe beim Packen. Chris wollte mit seinem Freund noch einmal alleine sein, bevor sie sich einige Zeit lang nicht sehen würden.
In seinem Zimmer schnappte Julian sich die Sporttasche und öffnete den Kleiderschrank, um ein paar Kleidungsstücke für die Reise zusammenzusuchen. Sein Freund beobachtete ihn. Julian hatte sich nach dem Absetzen der Drogen verändert, das war auch seinen Kollegen aufgefallen. Er war ruhiger, introvertierter geworden, nicht mehr der überdrehte Bühnenstar. Jetzt war Julian wieder der zurückhaltende Student vom Casting. Aber so gefiel er Chris besser. 
„Angst?“, fragte Chris gerade heraus.
Julian brummte zustimmend, während er ein paar frische Socken in die Tasche stopfte. „Ich bin nicht so mutig wie du und oute mich vor einer Horde Reporter“, gab er zu und griff sich T-Shirts und Hemden aus dem Schrank. 
Chris ging zu ihm, nahm ihm die Kleidungsstücke aus der Hand und umarmte ihn stumm. „Das ist auch gar nicht nötig“, murmelte er dabei. „Ich bin froh, dass ich endlich den echten Julian wiederhabe.“
Dieser schnaubte verächtlich. „Du meinst sicher diesen schüchternen Bücherwurm, der ich in Wirklichkeit bin.“
Chris lachte und drückte den anderen Jungen noch fester an sich.
„Genau den. Du ahnst ja nicht, wie sehr ich Bücherwürmer liebe.“
Bei dieser Bemerkung mussten beide lachen. Glücklich sahen sie sich tief in die Augen. Chris strich mit seinem Handrücken zärtlich über Julians bartlose Wange. Dieser schmiegte sich an ihn und gab ihm einen sanften Kuss, den Chris sogleich erwiderte.  Es dauerte gar nicht lange, bis ihrer beider Atem schneller ging. Eng umschlungen fielen sie aufs Bett, wo sie sich gegenseitig der lästigen Kleidungsstücke entledigten. Die Sonne schickte den beiden Liebenden einen letzten rotgoldenen Gruß, bevor sie versank. Dann hüllte die heraufziehende Dämmerung die schimmernden weißen Leiber, die sich auf dem Laken räkelten, in ihr graublaues Tuch ein.
 
* * *
 
Samstagmorgen. Chris und Julian erwachten bei Tagesanbruch. Chris Blick fiel erst auf seinen Freund, dann auf die eingerahmte Postkarte neben dem Bett. Auch Julian blinzelte. „Was ist?“, fragte er, als er Chris Blick folgte. 
Er lächelte. „Die ist sowas wie mein Glücksbringer“, sagte er und nahm den Rahmen in die Hand, um sie eingehend zu betrachten. „Die Nacht in Tokio wird mir unvergessen bleiben“, sinnierte er. Chris schaute ihn liebevoll an. 
„Mir auch“, sagte er leise und nahm ihm den Rahmen aus der Hand. Dann küsste er Julian leidenschaftlich und sanft zugleich. Wieder verloren sie sich und ihre Sinne in einem zärtlichen Miteinander. 
 
Richard Weidner fischte derweil die zusammengerollte Zeitung aus dem Postkasten am schmiedeeisernen Tor, vor dem immer noch einige Reporter ausharrten und direkt zu ihm hin stürmten. Ein Stimmengewirr aus Fragen und Rufen prasselte auf den Musiklehrer ein wie ein Hagelschauer. „Was sagen Sie zu den neuesten Entwicklungen?“, brüllte irgendjemand aus der Menge ihm entgegen. Zwei Leute vom privaten Sicherheitsdienst drängten die Journalisten vom Gitter zurück. 
„Geben die denn nie Ruhe, ich hab noch nicht mal gefrühstückt“, dachte Richard, während er entnervt abwinkte, sich umwandte und nur laut „Kein Kommentar“ rief. „Was müssen die Jungs die ganze Zeit mitgemacht haben“, bedauerte er die Band im Stillen.
 
Eilig ging er zurück in die Küche, wo Okon bereits am Frühstückstisch saß. Der Junge besaß einen gesegneten Appetit, wie Richard feststellte, das war die zweite Schale mit Cornflakes und gerade stürzte er sich auf das Erdnussbutter-Sandwich. Okon grinste, als er Richards erstaunten Blick bemerkte. „Wird alles wieder abtrainiert“, bemerkte er fast entschuldigend. Die beiden anderen Jungs ließen noch auf sich warten. 
Richard legte die Zeitung auf den Küchentisch und erstarrte. Die Schlagzeilen an diesem Morgen toppten alles bisher Dagewesene. Musikmanager Bodo Hallmann erhängt in seiner Zelle vorgefunden: Mysteriöser Selbstmord im Untersuchungsgefängnis, stand dort. Darunter nur ein kurzer Artikel ohne großes Hintergrundwissen. 
Schon klingelte das Telefon. Richard nahm den Anruf entgegen, während Julian und Chris die Treppe hinunter kamen. Er warf ihnen einen kurzen Blick zu. Sie sahen irgendwie übernächtigt aus. Julians Vater hörte schweigend zu, was Kommissar Gruber ihm erzählte, dann ging er zu der Band hinüber, die jetzt gemeinsam am Küchentisch saß. Er schnappte sich den letzten freien Stuhl und setzte sich zu ihnen. Wortlos goss er sich einen frischen Kaffee ein. 
„Was ist los? Wer war das?“, wollte Julian wissen und biss in sein Marmeladenbrot.
„Leute, das glaubt ihr nicht“, begann Richard und schob die Zeitung über den Tisch. 
„Der Bodo hat sich erhängt?“, staunte Chris. „Hätte ich nie für möglich gehalten. So schlimm war sein Vergehen doch nun auch wieder nicht. Nach zwei, drei Jahren wäre er bestimmt entlassen worden.“
„Vielleicht wäre er sogar wegen guter Führung auf Bewährung ´rausgekommen“, warf Okon ein. Bodos Selbstmord berührte ihn und Chris weit mehr als Julian. Kein Wunder, sie hatten wesentlich länger mit ihm zu tun gehabt.
 „Unglaublich“, sagte Julian nur. 
„Von wegen Bewährung“, korrigierte sein Vater. „Kommissar Gruber hat gerade angerufen. Sie haben Bodo gestern mitgeteilt, dass sie auch den Fall Falkner noch einmal aufrollen wollten. Das muss ihn wohl aus der Ruhe gebracht haben. Jedenfalls haben sie einen Abschiedsbrief in der Zelle gefunden. Euer sauberer Manager hat Jonas Falkner in den Tod getrieben. Er hat ihn wohl vor seinem Ausstieg zu einer kleinen Feier eingeladen und ihm irgendwas ins Glas getan. Dann hat er den in seinen Wagen gesetzt und nach Hause fahren lassen. Die leere Flasche, die man bei ihm fand, stammt ebenfalls von Bodo. Er hat zwar alle eigenen Fingerabdrücke am Glas abgewischt und Jonas Hand darauf gedrückt, aber am Drehverschluss war noch einer von Bodo unvollständig vorhanden, den man jetzt bei der Wiederaufnahme des Verfahrens gefunden  hat. Vorsätzlicher Mord nennt man das. Jetzt wollen sie Jonas´ Leiche exhumieren und noch einmal gründlich untersuchen.“
„Bodo ein Mörder? Dann war das mit Julian also nicht nur eine Sache im Affekt?“
Weidner schüttelte den Kopf. „Keineswegs. Hallmann hat selbst zuviel von seinem eigenen Zeug geschluckt. Der war lange nicht mehr so zurechnungsfähig, wie wir geglaubt haben. Gewisse Substanzen darin sollen auch das Gehirn schädigen, wie der Kommissar mir versicherte. Bei Hallmann soll wohl so etwas wie eine Persönlichkeitsstörung vorgelegen haben.“
„Wow, Bodo ein Killer“, murmelte Okon und starrte auf sein halbvolles Glas Orangensaft. Offensichtlich war ihm der Appetit vergangen. 
„Ein Glück, dass wir rechtzeitig zur Stelle waren“, sagte Chris mit einem Blick auf Julian. Richard nickte nur. Der Schock saß ihnen allen in den Gliedern. 
 „Ich denke, wir sollten uns auf den Weg machen“, sagte Julian nach einer Weile zu seinem Vater. Dieser stand auf. „Genau, das Leben geht weiter und wir haben noch eine lange Fahrt vor uns.“ Und um ein wenig Optimismus zu verbreiten: „Denkt dran, wir haben Ziele und Pläne. Vielleicht lassen sich nicht alle verwirklichen, vielleicht sieht die Welt für jeden von uns auch in ein paar Monaten anders aus. Aber vorerst ziehen wir alle noch an einem Strang.“ Die vier erhoben sich vom Küchentisch. 
„Dein Vater ist ein toller Motivationstrainer“, flüsterte Okon Julian zu. Dann klopfte er ihm auf die Schulter. „Mach´s gut, Kumpel. Chris und ich bleiben noch ´ne Weile in der Villa und suchen uns inzwischen jeder ´ne eigene Wohnung. Aber wir bleiben in München, und wir sehen uns bestimmt bald wieder, wenn dein Semester hier beginnt.“
„Stimmt, ich muss mich ja noch einschreiben. Und mich auch noch um eine neue Bude kümmern“, fiel es Julian ein. Er hätte sich ohrfeigen können. Über die ganze Aufregung der letzten Tage hatte er das Wichtigste wieder einmal komplett vergessen.
„Wir fahren an der Uni vorbei, das können wir gleich auf dem Weg erledigen. Nimm die Zeitung mit, dann kannst du auf der Fahrt gleich nach Wohnungsangeboten schauen“, sagte sein Vater, der gestern Abend ebenfalls seinen Koffer gepackt hatte. Dieser stand bereits in der Diele. Richard wandte sich zu Chris und Okon. 
„Wir bleiben solange telefonisch in Kontakt und in den Ferien besuchen wir uns gegenseitig, abgemacht? Soweit ist Freiburg nun auch nicht weg.“
„Abgemacht“, riefen die beiden einstimmig aus und gaben Richard nacheinander die Hand. „War schön, euch kennengelernt zu haben“, sagte der und drückte die ihm dargebotenen Hände fest.
„Hat uns auch gefreut“, sagte Okon.
Julian war inzwischen nach oben gelaufen, um seine Tasche zu holen. Er blickte sich noch einmal in dem Zimmer um, in dem er fast ein dreiviertel Jahr gelebt hatte. Das Bett war immer noch zerwühlt. Er lächelte, als sein Blick darauf fiel. Dabei bemerkte er den Bilderrahmen mit der Postkarte darin, der halbverdeckt von der Bettdecke auf dem Boden lag. Das Glas hatte einen kleinen Sprung, doch das störte ihn jetzt nicht. Er hob ihn auf, steckte ihn in ein Seitenfach der Tasche. Dabei fiel ihm ein gefaltetes Blatt Papier in die Hände. Es war der Songtext, den er in einer düsteren Stunde in der Klinik auf den Block gekritzelt und aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen aufbewahrt hatte. Erst war er versucht, ihn fortzuwerfen, doch dann zögerte er und lief die Treppe wieder hinunter, wo sein Freund auf ihn wartete. 
 
Er und Chris standen nun da und wussten nicht so recht, wie sie sich verabschieden sollten. Richard bemerkte die Verlegenheit seines Sohnes. „Komm, Okon, hilf mir mal mit dem Gepäck.“ Er schnappte sich Julians Tasche, überließ dem Farbigen seine eigene und die beiden gingen zum Wagen, der hinter dem Haus stand. 
Chris und Julian waren allein. Der zog gerade seine Jacke über. Als die beiden anderen die Haustüre hinter sich geschlossen hatten, reichte Julian seinem Freund den Zettel. „Hier, damit du weißt, welche Gedanken mir in der Klinik durch den Kopf gegangen sind. Aber nimm das bitte nicht ernst. Ich möchte eine Zukunft mir dir.“
Chris nahm den Zettel und überflog die Zeilen. Ein Kloß steckte ihm im Hals. Dann nahm er Julian in die Arme. „Diese Zeiten sind vorbei, wirst sehen“, flüsterte er ihm ins Ohr. 
Julian drückte ihn fest an sich. „Wir verabschieden uns lieber gleich hier. Ich ruf dich an und sag dir, wie´s gelaufen ist.“ Noch einmal küssten sie sich, bevor Julian seinem Vater nach draußen folgte. Sie stiegen ein und winkten den Zurückgebliebenen noch einmal zum Abschied zu. Die Security öffnete das Tor der Villa und Richard lenkte den Wagen behutsam durch die wenigen noch immer wartenden Reporter mit ihren Mikrofonen und Kameras, die sich ihnen ungeniert in den Weg stellen wollten. Dann hatten sie endlich freie Fahrt.
„Ich bin froh, wenn das ein Ende hat“, seufzte Julian und lehnte sich erleichtert im Beifahrersitz zurück. Richard stimmte ihm zu. 
„Lieber weniger verdienen und noch Spaß an der Musik haben“, sagte er und nahm Kurs auf die Universität. Nachdem sie dort im Sekretariat alle Formalitäten erledigt und sogar am schwarzen Brett noch ein paar Wohnungsangebote gefunden hatten, machten sie sich endgültig auf den Weg zur Autobahn. 
Während der gesamten Fahrt von Bayern nach Nordrhein-Westfalen ließen er und Julian in ihren  Gedanken die Geschehnisse der letzten Wochen und Tage noch einmal Revue passieren. Viele Stunden verbrachten sie schweigend nebeneinander. Doch das störte keinen von ihnen. Im Gegenteil, sie hatten im Laufe der letzten Tage ein gewisses Gefühl der Zusammengehörigkeit entwickelt.
 
* * *
 
Die letzten drei Monate waren hektisch und aufregend für Julian Kossler gewesen. Erst die Beichte bei seiner Mutter, die ihn entsetzt angestarrt hatte. Dann das klärende Gespräch zwischen seinen Eltern, welches zunächst recht lautstark begann und dann immer ruhiger wurde. Er konnte die Wortfetzen durch die geschlossene Tür des Wohnzimmers verstehen, während er in der Küche den Kaffee vorbereitete. Es folgte ein merkwürdiger Nachmittag zu dritt mit Kaffee und Kuchen, der zwar viel Gesprächsstoff, aber wenig Harmonie aufwies. Immerhin, Julian zuliebe akzeptierte Monika Kossler ihren Ex-Jugendfreund als Vater, der seinen Sohn von nun an regelmäßig sehen wollte und auch würde. An Julians Geständnis hatte sie allerdings noch viele Wochen zu knabbern. Monika Kossler blieb ungewöhnlich zurückhaltend, wenn sie mit ihrem Sohn alleine war. 
Lange hielt Julian es daher nicht Zuhause aus. Die Uni begann bereits in wenigen Tagen, er musste sich vorbereiten und sein neues Zuhause im Dachgeschoss eines Mehrfamilienhauses beziehen und einrichten, welches er und sein Vater angemietet hatten. Richard musste er versprechen, ihn in den Weihnachtsferien zu besuchen und seine jetzige Lebensgefährtin Nadja kennenzulernen. 
Mit Chris telefonierte er meist abends, und zwar täglich. Der wohnte inzwischen in einer kleinen Eigentumswohnung, die er als Kapitalanlage gekauft hatte. Doch einem privaten Wiedersehen außerhalb der wenigen Auftritte, die sie noch gemeinsam zu absolvieren hatten, war immer irgendetwas dazwischen gekommen. Termine, Vorlesungen, Möbelkäufe und, und, und...
Dann war auch die Zeit der Poppy Moons vorübergehend vorbei. Okon rief noch einmal an und teilte Julian mit, dass seine erste Solo-CD noch vor den Festtagen auf den Mark kommen würde. Julian freute sich für den Kollegen. Musik war Okons Welt und würde es bis zu seiner Rente bleiben, dachte er, als er ihm dazu gratulierte. 
 
Seit nunmehr zwei Wochen hatten Julian und Chris sich nicht mehr gesehen, wenn man von gelegentlichen Online-Telefonaten per Webcam absah. Dabei wohnten sie nur wenige Viertel auseinander. In diesen Telefonaten ging es nicht nur um alltägliche Dinge, auch immer wieder um Musik. Einige Texte arbeiteten sie gemeinsam aus und spaßeshalber überlegten sie bereits einen Namen für eine neue Band. 
„Ich glaube nicht, dass Okon noch dabei sein will“, sagte Chris einmal im Gespräch 
„Wie kommst du darauf?“
„Er hat einen tollen Start als Solokünstler hingelegt. Warum sollte er jetzt noch zweigleisig fahren wollen? Nein, ich glaube, er hat seinen Weg gefunden.“
„Was ist mit einem Duo?“
Chris lachte bei dieser Frage. „Sowas wie Modern Talking? Nee danke!“
Jetzt musste auch Julian lachen. „So war das nicht gemeint!“
„Ich weiß. Lass uns erstmal abwarten, was das nächste halbe Jahr bringt. Dann können wir immer noch mal mit deinem Dad sprechen.“ 
Chris war sich nicht sicher, was er in Zukunft beruflich machen wollte. Angebote von Produzenten und Labels gab es auch für ihn, aber er schien nicht mehr so enthusiastisch wie damals bei ihrem ersten Treffen. All die Geschehnisse hatten dem lebensfrohen blonden Sänger zu denken gegeben. Die Scheinwelt des Showbusiness schien ihren Reiz verloren zu haben. Der Preis des Ruhms war einfach zu hoch. Sie hatten ihn alle drei genossen, diesen Ruhm, doch er hatte ihnen kein Glück gebracht. Erst recht nicht ihrem ehemaligen Manager. 
 
„Richard flucht bereits jetzt über das ganze Papierzeugs, das Bodo hinterlassen hat. Aber er hat ein Auge auf die Abrechnungen und das ist gut so. Breathless Records wurden ja von einem größeren Label aufgekauft und er sieht zu, dass alles seine Richtigkeit hat. Er meint übrigens, wir könnten von den Tantiemen und den Verkäufen noch eine ganze Weile gut leben, wenn wir mit dem Geld haushalten und es gut anlegen.“
„Ja, im Grunde haben wir jetzt den richtigen Manager, aber keine Band mehr“, meinte Chris. 
„Hm, schade“, bestätigte Julian. Wirklich bedauern, dass es Poppy Moon nicht mehr gab, tat er nicht. Sie unterhielten sich noch eine kleine Weile über andere Dinge. 
„Ist deine Mutter immer noch so komisch drauf?“, fragte Chris nach.
„Sie meldet sich so ein- bis zweimal in der Woche, aber ich habe das Gefühl, sie weiß gar nicht, worüber sie mit mir reden soll. Anscheinend bin ich so eine Art Alien für sie geworden. Ich versteh´s einfach nicht!“
„Naja, ist halt ´ne andere Generation.“
„Möglich. Richard meint, sie kriegt sich wieder ein. Aber den ersten Schritt muss sie tun.“
„Da hat er recht. Wenn sie das macht, dann hat sie dich endlich so akzeptiert, wie du bist.“
„Tja, wer weiß…“
„Hey, jetzt bist du soweit gekommen, da wird der Rest auch noch gut.“
„Dein Wort in Gottes Ohr.“
„Stimmt, Weihnachten wird dir auch noch ´ne Überraschung bringen“, lachte Chris.
„Da bin ich ja mal gespannt.“ Julians Laune besserte sich bei dieser Verheißung, doch er musste das Gespräch beenden. Es war bereits kurz vor Mitternacht, und die erste Vorlesung begann um acht Uhr in der Früh. 
 
Nach der Schule saß Julian am späten Nachmittag in der Bibliothek und lernte. Er war oft und gern hier. Bücher waren neben der Musik seine zweite große Leidenschaft. Treue Begleiter seiner Kindheit und Jugend, die ihn nie im Stich gelassen hatten und ihn in andere Welten entführten, wenn es ihm einmal nicht so gut ging. Daher hatte er sich auch zu einem Literaturstudium entschlossen. 
Es wurde früh dunkel in der Adventszeit. Selbst hier spürte man etwas von dieser besonderen Jahreszeit. Eine Stille, die über die Ruhe einer Bibliothek hinausging, die etwas Feierliches in sich trug. Viele Studenten waren bereits nach Hause gefahren. 
Julian arbeitete allein in einem der Lesesäle, dessen dunkel getäfeltes Holz Geschichte atmete. Eine Lampe in der Mitte des Tisches war so eingestellte, dass ihr Schein genau auf das vor ihm liegende Buch über die Dichter des 18. Jahrhunderts fiel. Gedankenverloren kaute der dunkelhaarige Student an seinem Bleistift, blätterte die Seiten um und machte sich ab und zu Notizen zum Lehrstoff. Irgendwo ging eine Türe und leise Schritte näherten sich. Da musste noch ein Kommilitone fleißig sein. Julians Gedanken schweiften ab. Er überlegte, ob seine Mutter immer noch sauer wäre, wenn er Weihnachten bei Richard verbringen würde. Er könnte auch Chris mitbringen, hatte sein Vater vorgeschlagen. 
 
Kaum schweiften seine Gedanken zu seinem Freund ab, legten sich von hinten zwei Hände  sacht auf seine Schultern. Der fruchtig-herbe Duft eines Herrenparfums stach ihm in die Nase und er lächelte. „Was machst du hier?“, fragte er leise, ohne sich umzudrehen. Julian wusste genau, das da hinter ihm konnte nur Chris sein. 
Chris beugte sich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr: „Bei dir sein.“
„Das möchte ich auch gerne, aber diese altehrwürdige Bibliothek ist nicht gerade der passende Ort dafür“, gab Julian neckisch zur Antwort. Die Hände begannen sanft seine Schultern und seinen Nacken zu massieren. 
„Bist du sicher?“, flüsterte Chris wieder und Julian schloss die Augen, als er Chris Lippen auf seinem Ohrläppchen spürte, die sanft weiter in Richtung Hals wanderten, während seine Hände über Julians Brust glitten.
„Nicht hier“, wehrte sich Julian mit einem leisen Seufzen. Innerlich hätte er viel lieber den Zärtlichkeiten seines Freundes nachgegeben.
Chris ließ seine Hände langsam auf die Julians Schultern zurückgleiten. Dieser lehnte seinen Kopf an Chris Bauch und sah von unten hoch. „Sag nicht, dass das die Überraschung werden sollte, die du mir am Telefon versprochen hast?“, fragte er nun schelmisch.
Chris blickte hinab und schüttelte lächelnd den Kopf. 
„Nein, dazu werden wir in Zukunft noch sehr viel Gelegenheit haben, ganz egal, wo.“
„Was meinst du?“, fragte Julian verdutzt und drehte sich nun auf seinem Stuhl herum. Chris nahm neben ihm Platz und wandte sich ihm zu.
„Ganz einfach“, Chris zog einen Brief aus seiner Hosentasche und reichte ihn Julian. Neugierig öffnete dieser den nur lose  eingesteckten Umschlag. Als er kurz darüber gelesen hatte, schaute er mit offenem Mund auf. „Du hast dich einschreiben lassen? Hier in der Uni?“
Chris nickte nicht ohne Stolz. „Hab ich, und zwar für die Fächer Musik und Literatur. In Zukunft werden wir beide hier gemeinsam studieren und….da ist noch eine winzige Kleinigkeit.“ Er zog ein kleines silbernes Ding aus seiner Gesäßtasche und reichte es Julian. Es war ein Schlüssel. „Mein Weihnachtsgeschenk für dich und die eigentliche Überraschung. Wenn du magst, kannst du jederzeit zu mir kommen oder gleich ganz einziehen. Das hier ist der Zweitschlüssel zu meiner Wohnung.“
Ein prickelnder Schauer der Freude, Zuneigung und Rührung durchflutete Julian in diesem Augenblick. Seine dunkelgrünen Augen strahlten. Er konnte nicht anders als den Kopf seines Freundes in beide Hände zu nehmen und ihm einen Kuss zu geben. 
„Danke Chris, das bedeutet mir alles sehr viel. Du bedeutest mir sehr viel. Ach, ich weiß gar nicht, was  ich sagen soll“, stotterte er atemlos. Wann war er jemals so glücklich gewesen? Er konnte sich nicht daran erinnern. Tränen glitzerten in seinen Augenwinkeln. Auch Chris war gerührt. 
Der blonde Sänger fuhr Julian mit seiner rechten Hand durch die halblangen Locken und packte eine Handvoll des dunklen Schopfes. „Mensch, sag jetzt besser nichts mehr. Sonst fang ich auch noch an zu heulen. Lass uns einfach anfangen, unser Leben zu leben.“
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